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Die Kathedrale in Laon.
rin~er En~fernung von der Feuer tellung befinden.
Rmlens, dIe alte Hauptstadt der Picardie und Haupt-
~ammelpunktder englisch·franzö ischen Streitkräfte,
1st nur etwa 30 km von der französischen Front ent-
fernt, mit der es durch Eisenbahnen und Landstraßen
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Gotische Bauwerke in Nord-Frankreich.
Von I\. Knoch, Geheimer Baurat in Hannover-Waldhausen.IIIJ as gewaltige Kriegsdrama, das sich in längs der Snmme in Verbindung slehl. Unmittelbar
ord-Frankreich abspielt, lenkt immer an der Front lag l\lbert, der Stützpunkt der eng-
mehr den Blick auf die Kunstwerke jener lischen Truppen, die von hier in nordöstlicher Rich-
Gegend, in der die Hauptstätten höchster tung gegen das etwa 27 km entfernte Bapaume vor-
französischer Kunstblüte sich in nur ge- rücken. Die französische Offensive setzte oberhalb
l\lbert an beiden Ufern der
Somme ein und hat die am
Knie dieses Flusses gelege-
ne, seit Herbst 1914 von uns
besetzte Festung P~ronne als
nächstes Ziel. Bapaume und
P~ronne liegen rd. 30 km aus-
einander. Die nächsten grö-
ßeren Städte hinter P~ronne
sind St. Quentin und Cam-
brai, beide 30 und 35 km Von
der Somme entfernt. Der ein-
fachste Bürger spricht heute
schon von den großen Wer-
ten, die dort für die Kunst
verloren gegangen sind und
noch verloren gehen können.
Es ist in den Nummern
7576, Jahrgang 1914 dieser




Rauen und S1. Denis, die ent-
sprechend dem Stand des
Krieges zunächst die allge-
meine Rufmerksamkeit fes-
selten. Rber noch andere,
ebenso wichtige alte Baute."
sind dort vorhanden, dIe
den höchsten Kunstwert für
Frankreich wie für die anze
Welt besitzen. Ich spreche
auch hier nur von den go-
tischen Werken, denn die e
sind dort die bedeutendsten.
ie ind dem Millelalter da ,
was den Griechen und Rö-
mern deren Tempel und
Paläste einige Jahrhunderte
vor und nach Christus waren.
Diese gotischen Bauten ge-
hören etwa dem 13. Jahr-
hundert der klassischen Zeit
der fra~zösi chen Gotik an.
Die zunächst nachfolgenden
Zeiten haben an Kirchen-
bauten eniger bedel!-tend.e
Werkeaufzuwei en. DIeweI-
teren Zeiten des Rnfanges
des 16. Jahrhunderts, die eine
ganz neue Kunst von Italien
herbrachten,bieten hingegen
wieder eine solche Fülle von
Werken, daß ie dadurch ge-
genüber den wenigeren, aber
viel älteren, klassischen Bau-
ten der Gotik etwas entwertet,
die e älteren also im Werte
gehoben werden.
1m Norden Frankreichs
hat sich der gotische Stil am
reinsten au gebildet. Die go-
tische Zeit i t die Zeit Dantes,
des 100 jährigen Krieges zwi-
schen England und Frank-
reich und die der letzten KreuzzUge. Der Hauch gewa~­
tiger Zeiten umwehte die Geburts tätten die er.wuchtI-
gen und mächtigsten der alten Bauten des K?."t1O~ntes,
dieser gaU chen Kathedrale!1' d.eren .chonhelt nur
noch eine gewi e teigerung 10 Emzeltellen deutscher
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Langschiff oder Turmfront usw. Die Chorteile waren
wegen des Ritus natürlich immer die wichtigsten
Teile und die Vorder- oder Westfront und das Lang-
haus die architektonisch bedeutendsten Teile des
Baues.
Die golischeRrchitektur des Norden Frankreichs
ist von der des Südens des Landes starkverschieden.
Die Gotik entstand 1140 im Norden in der vom Rbt
Sugor erbauten Rbteikirche St. Denis bei Paris -
der Grabstätte der französischen Könige -, wo der
Spitzbogen am Chor zum erstenMal konstruktiv rein
zum Durchbruch kam.
Hier gelangte sie ilber
Noyon und Chalons,
Laon usw. zu ihrer
größten BlUte in den
Bauwerken von Notre-
Dame in Paris, Rmiens
und Reims. Der Silden
nahm den herberen,
derberen Stil des mit
germanischem Blut
stark durchsetzten Nor-
dens nicht rein auf; die
romanischen Rnklän-
ge blieben fast immer
haften. Im Süden war
ein anderes Volk und
ebenso war seine Kunst




Kunst - Provinzen Ita-
liens. - Und die deut-
sche Gotik ist wieder
eine andere als die
nordfranzösische ; sie
ist noch herber, stren-
ger, aber bei Vermei-






ders der großen Haupt-
Epoche der französi-
schen Gotik, dem 13.
jahrhundert, an. Das
14. jahrhundert, die 2.
Epoche, zeigt uns eine
freiere, und die 3.




ten Flamboyant - Stil,
den Verfall der Gotik.
Laon, oben auf ei-
nem Berge prachtvoll




mein markig und kraft-
voll heben sich die
beiden Türme aus dem Stadtbildeheraus (S. 45 ). Es ist
das Packendste was noch hergegeben werden kann
von einer rom'anischen Rrchitektur, die aber.in
sich schon das Streben besitzt, das engere Kleld,
das Romanische zu durchbrechen - das uns
in Hildesheim Schwarz-Rhein dorf, Köln,
Rndernach usw: in so abgeschlo~sener, formvo~l­
endeter und klassisch schöner Welse entgegen tntt
und das wir im Süden Frankreichs "reicher", aber
weniger vollendet in vielen Bauten wie in Poiliers,
Rngers, Rlby, Saintes, P~rigueux, Rrles,
imes wiederfinden. Ich fUhre diese amen auf,
Die Kathedrale in Laon.
Dome und Münster, wie der zu Straßburg, Freiburg,
Marburg, Oppenheim, UIm, Eßlingen usw. findet.
Neben den in No. 75116, 1914 genannten Bauten
Von Rmiens, Reims, Rouen usw., die aus besonderen
G.rUnden das erste Interesse beanspruchen sind es
dle Kathedralen von Notre Dame in Paris, von
Laon, von Chartres, St. Caen, S oissons, Beau-
vai.s, Bourges, Troyes und Senlis - letztere
drel in der Mitte Frankreichs liegend - deren Namen
neben anderen einen besonders guten Klang haben.
Ebenso ist es die S te. Cha:p elle in Paris, die pracht-
~o.ne Kapelle des königlichen Palastes. Es sei neben-
el daran erinnert, daß Kathedrale oder Dom im~orden und Münster im Süden Deutschlands die-
t:nig~ Hau p tkir c h e einer Stadt b~deutet, in der ein
thrZblschof oder Bischof seinen SltZ hat, denn Ka-
edra ist der ,.Silz".
Da diese Bauten oft eine Bauzeit von mehreren
J:hrhundertenbeanspruchthaben - dasStraßburger
Unster war z. B. um 1000 begonnen und 1439 be-
enret - so bezieht sich das Hervorragende eines
so chen Werkes nicht immer auf alle, sondern mei-
stens nur auf einzelne Teile desselben, wie Chor oder
1. November 1916.
land ne ben der Gotik. Der Turmfront von Laon,
in den oberen Teilen edelste, französische, frü~e
Gotik zeigend, könnte ich nur Li~bl;lrg oder die
doppeltUrmige Front in.MUlhau~en1'!1lt ihrem Deber-
gangsstil vergleichsweise an dIe Seite stellen. -
(Schluß folgt)
werden. Hierbei käme den Org~nen ?er penkma!.pflege
und der kunstsinnigen Oeffenthchkelt eme begrund.ete
Einwirkung zu. Zunächst bei dem Um- und ErweIte-
rungsbau des Palastes Barberini zu einem städtisch~n
Verwaltungs- und Versammlungsgebäude. Weiterhin
beim Um- und I\usbau des alten Rathauses und der Be-
wahrung der Einheitlichkeit des alte~ Markt~s. Ferner
bei geplanten Schulneubauten usw. Fu! all~ diese Hoc~­
bauten bedarf es eines entwickelten Stilgefuhles, soll die
bauliche UeberJieferung Potsdams nicht leiden. Es, be-
darf aber auch eines festen Sinnes gegenüber etwaigen
aus der eigenen Verwaltung an den Stadtbaurat heran-
treten Forderungen, die der baulichen Entwicklung des
Stadtbildes und des Stadtorganismus widersprechen. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb Bebauungsplan Soest. I\ls Erwiderun~
aul die l\usführungen in No. 81 betrelfend den Wettbewer
Soest erhielten wir folgende Zuschrift: . '
"Nach ~en allgemeinen Bedingungen sollte. SIC~ die
Entwurfsskizze auf das Gebiet der I\ußenstadt meiDern
Umkreis von mindestens 1 km vor den Toren erstrecken.
Von einer besonderen Bearbeitung dieser Fläche waren
genau bezeichnete Teile ausgeschlossen. Die übrig
bleibende Fläche sollte also eingehender be a r be it e t
werden, d. h. doch je nach dem erst festzustellenden
Erfordernis einer zukünftigen Bebauung und des im
Hinblick auf das Stadtbild von einer Bebauung frei zu
lassenden Geländes. Wenn also die meisten Bewerber
eine ringförmige Stadterweiterung angenommen und eine
weit über das Bedü~fnis hin~usge~endeBebauung vor-
gesehen haben, so Ist das mcht eme Folge der Wettbe-
werbsbedingun~en, sondern ihrer irrtümlichen.l\uslegung
unter dem einfluß der weit verbreiteten Memung, den
alten Stadtbering wieder mit Ringstraßen. und gar e!~ern
für ganz andere Verhältnisse zu rechtfertigenden grunen
Gürtel umgeben zu müssen. Einer der Bewerber hat so-
gar ausdrücklich gemeint, daß, weil die Straß~n der I\ltstadt
strahlenförmig gerichtet sind, nunmehr ~~e der Sta~ter­
weiterung ringförmig angelegt werden mussen. Welt.er-
hin fordern die allgemeinen Bedingungen aber auch.eme
Verbindung der neu zu erschließenden I\ ~ß en.g e bl e\:
mit der I\ltstadt, d. h. also mehrere Teilgebiete, te\
durch Fahrstraßen teils durch Fußwege, det;lnEa~h a.uh_ver s chi e den er I\rt. Deshalb war auch die, mze~cer
nung des Entwurfes in den Ueber icht plan mit farbig
Darstellung der aufgeteilten Flächen (Bebauung, gewerb)
liche Anlagen, Wald, Wiesen, wasser,.I\ec~er,9a!t~~~:~_
verlangt Daß diese I\uffassung keme WIllkurliCh
. , . 'st geht sc on auslegung der allgememen Bedmgun~e~I , r die auf lange
dem lan~samenWachstum der S~la J ervo bearbeitenden
Zeit hinaus nur einen Bruchtel e~ zu on 2 reis-
Fläche für die Bebauung bedar!: ~as IS~ auch Vu d äiesergekrönten Entwürfen zahlenmaßlg Qrwbles~n. Wnttbewer-
achweis gehörte eben mit zur I\ufga e es e deut-
bes. Im übrigen geht aus dem Programm klar und er
lich hervor daß dem Bewerber auch in dem Fall, da~.
bessere Vo;schläge machen zu können glaubte, vollstan-
dig freie Hand gelassen ar. pie, in Frage kommende
Stelle des Programmes lautet wor.~lich: .
Die im Vorstehenden beruhrten GeSichtspunkte
sOUe"n nur als allgemeine Richt chnur für die <;iestalt,?-.n.g
des Entwurfes dienen im übrigen aber der freien Betall-
gung der Bewerber, ~ozu d~e f\ufg~be ~icht un~eeigne~
erscheint, keineswegs vorgreifen.· Die weIt~re~edmgung.
"Diejenigen Entwürfe werden ~evorzugt, die Sich auf das
Maß des Erreichbaren beschranken", schloß sogar von
vornherein jeden Zweifel darüber au , nach welchen Ge-
sichtspunkten der Bewerber zu verfahren hatte. Daß der
mit dem I. Preis gekrönte Entwurf den Forderun~en des
Programmes nicht oder weniger ent präche, als die ande-
ren Entwürfe, oder die Verfasser genannten En~wur!es
sich an die Bedingungen nicht gehalten hätten! ISt eme
l\nsicht des Einsenders, die sachlich unhaltbar Ist.
Dr. ten Doornkaat Koolman, Bürgermeister, Vo.r-
sitzender des Preisgerichtes. ud h 0 If, Stadtbaurat, Mit-
glied des Preisgerichtes. ~ -
~t: Ootischl: Bauwl:rkl: in Nord-Frankreich. - Vl:rmiscbtl:s.
Wl:ltbl:wl:rbl:. - __
Verlag dl:r Deutschen Bauultunl/, Q. m. b. H., In Ber~ Im.
FUr die Redaktion verantwortlich: 1\lbert Hofmann In B ~In.
Buchdruckerei Qustav Schenck Nacbnl(. P. Mo eber In e
No.
um zu zeigen, welche ausgezeichnete Zwischenstatio-
nen die Kunst durchwanderte, um zu der großen, in
sich abgeschlossenen "zweiten" Epoche der mittel-
alterlichen Kunst, der Gotik, zu gelangen. Die ro-
manische Kunst war zwar ein fertig in sich abge-
schlossener Stil, gleich berechtigt aber nur in Deutsch-
-------
Vermischtes.
Ehrungen von Technikern. Der [rühere Professor an
der Technischen Hochschule zu Dresden, Geh. Reg.- Rat
Dr. - Ing. h. c. Christian Otto Mo h r, der am 8. d. Mts. in
voller geistiger Rüstigkeit seinen 81. Geburtstag feiern
konnte, ist zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem
Prädikat Exzellenz ernannt worden. Er ist damit der erste
Vertreter der Ingenieur - Wissenschaften an einer deut-
schen Technischen Hochschule, dem diese I\uszeichnung
zuteil geworden ist, und insofern wird dieser Vorgang als
ein Zeichen zunehmender I\nerkennung des Wertes und
der hohen Bedeutung technischer Wissenschaft und Lei-
stung mit Befriedigung in den Kreisen der Technik ver-
zeichnet werden dürfen. Das i\nsehen Mohrs als einer
schöpferischen Kraft auf dem Gebiet der technischen
Mechanik und Statik ist im Uebrigen durch seine grund-
legenden wissenschaftlichen I\rbeiten, deren erste, die
ihn schon als einen Bahnbrecher zeigt, er mit 25 Jahren
veröffentlichte, deren letzte der l\chtzigjährige als ein
Zeichen seiner ungeschwächten geistigen Frische erst in
diesem Jahre erscheinen ließ, in der Wertschätzung der
Ingenieure des In- und l\uslandes so fest begründet, daß
es durch äußere Ehrungen nicht mehr gewinnen kann.-
Siebzigster Geburtstag des Monsignore Franz BuliC in
Spalato. Kürzlich konnte der Direktordes archäologischen
Museums in Spalato in Dalmatien, Monsignore Franz
BuliC, ein um die archäologischen I\ltertümer Dalmatiens
hochve~die~ter Forsc.her, seine~ 70. Geburtstag feiern.
Der Jubilar IstDalmatmer und mit dem Boden seiner Hei-
mat verwachsen. Größtes Verdienst erwarb er sich um
die römischen I\usg~abungen in S~lona und die Begrün-
dU';1:g des Museums 1D Spalato, wohm das in Salona zutage~eforderteKunstgut gebracht wurde. Salona, das römische
Salonae, 6km von Spalato, war einst ein römischer Kriegs-
haien, denn das ~ee~ trat früher .bis an das heuti~e Dorfh~~an. Es war romische Kolome, die zur Zeit Caesars
bluhte, und wurde von den Goten und den I\varen im 6. und
7. Jahr~undert n. Chr. zerstört. Das nicht große und nicht
großartIge, aber doch bedeutende Ruinenfeld wurde 1847
von F. Carrara und F. Lanza, 1878-83 von M. Glavinit
durchforscht, aber erst Franz Bulie betrieb seit 1883 diebI\·~sgrabun~en systematisch und mit bestem Erfolg. "Obst-aume, Malsfelder, Weingärten. Dann aufgewühlter Erd-
boden, Bruchsteingemäuer, zersplitterte Säulen und r:e-bors.~ene Sarkopha.~e, aufgeschichtete Steinplatten, em-ge~turzte qruftgewolbe, lose gelagerte Mamorwürfel ge-
neigter. Wan~e - das ist Salona heute. Und war eine
Stadt. vle~.großer als das heutige Graz." Das nun ist die
!\rbeltsstatte von F~anz ~~lic..!'leb~n der Porta argentea
mSpalalo schuf er em freilIch raumhch sehr beschränktes
M';Iseum, wo er die Funde von Salona und die Ergebnisse
semer Forschungs.arbeit~n in Spalato vereinigte, unter-su~hte u~d bes,ch~leb. Dieses Museum und Spalato mit
semem dlOkletIanlschen Palast - das ist die Welt in der
der Siebzigjährige noch frisch und munter sch;m und
unermüdlich weiter forscht. Im chatten des Diokletian,
der a!s mächtiger römischer Kaiser da wohnen wollte,
wo sem Vater Sklavenketten getragen hattel _
Ein Stadtbaurat für Hochbau in Potsdam. Die Stadt-
verordneten von Potsdam wählten in ihrer Sitzung am
20. O~t. 1916 wieder einen Stadtbaurat für Hochbau,
den die Stadt vor längerer Zeit schon einmal besaß, dessen
Stelle aber la.nge Jahre unbesetzt blieb. Die Wahl fiel mit
44 von 4~ StImmen auf den bisherigen Stadtbaumeister
Dreves m,.Pot~dam. Wer Potsdam und seine Umgebung
auch .nur lluc.htIg ~enD;t, weiß, daß in diesem einheitlichen
I\rchItekturbIld mit semer wunderbaren landschaftlichen~mgebu.ng ~~e Tätigkeit des Stadtbaurates für Hochbau
eme welt großere Bedeutung hat als in jeder anderen
Stadt von etwa 70000 Einwohner~. Es treten daher an
den neuen Stad.tbau.~atauch künstlerisc:he I\nforderungen
heran, denen mit g roß t emTakt und mit weitest gehender
persönlicher Selbstverleugnung entsprochen werden
muß. Denn der Charakter der Stadt, den die künstleri-
schen Mitarbeiter Friedrichs des Großen und Friedrich
\yilhelms IV. bestimmt haben, ist so charakteristisch und
fur alle fernere künstlerische Tätigkeit in solchem Maßefe.~tgele~t, daß es des entwickeltsten und feinfühligstenkunst~ensc~en I\ltruismus bedarf, soll das Stadtbild nicht
nur mcht leiden, sondern wirkungsvoll weiter entwickelt
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Die Kathedrale in Bourges. ordseite der Krypta.
EUT eH AUZEITUNG
50.JAHRGANG. N~ 89. BERLIN, DEN 4.NOVEMBER 1916.
Gotische Bauwerke in Nord-Frankreich.
Von I\. Rn och, Geheimer Baurat in Hannover - Waldhausen.
(Schluß.) J1ierzu die flbbildung Seile ·163.
,~~~~~~~ in weiteres, interessantes Bei-If spiel bietet St. Etienne (Rb-
baye aux hommes) zu Caen, eine
mehr romanische Kirche, aus
der aber das Werden der Gotik
aus allen Teilen heraus chaut.
Der Chor ist eine IrUhgotische




Iranzösischen Nebenturmchen und Dachaufbauten.
~orizontalismus und Vertikalismus streiten hier um
Fen Vorrang. J\ber der Horizontalismus bleibt in
b rankreich Iasl immer bestehen, besonders bei den
R~st~nWerken der Hochgotik wie in Paris, J\miens,
Rue~ms,während Deutschland ihn überall fallen läßt.
Sal' bEngland behält ihn bei, wie Canterbury,
ie IS ury, Exeter, York usw., und wie auch BeI-ß n namenUich in seinem prachtvollen Turm des
omes zu Rntwerpen zeigen.
gro Deber Laon und SI. Etienne zu Caen geht die
D ße Kunst nach Paris und schaUt dorl die Notre
de~me-Kirch~, deren Chor von 1163-11 2 undfert~n LangschIff, Turmfront und Querschiff bis 1217
zös!g gestel!t werden. Die Fassade, ein echt Iran-
desIscner, .eInheitlicher Guß, ist das Bedeulendsle
Wir ge~alhg~n Baues, der ganz Paris beherrscht.
der pse en hl~r. eine ungemein reiche Rusbildung
orlale, die In Paris noch herb, aber doch reich
zugleich wirkt, die aber bald durch Rmiens und vor
allem durch Rheims an Reichtum überlroffen wird.
Die in die Kirche Einlretenden werden geradezu
Uberschültel von einer Fülle von Eindrücken religiös
bildlicher Rrt.
Die obersten Geschosse von Laon und Notre
Dame zeigen eine gleich bedeutende Handschrift.
So edel und rein gestallet finden wir die Gotik in
Frankreich kaum wieder.
Dannlolgen Chartres,ferner Beauvais, Baulen
des 13. Jahrhunderts, von denen die beiden mittleren
in No. 75 76, 1914 bereits abgebildet ind. Weiter ist
in dieser Reihe die berühmte Ste. Chapelle in
Par is zu nennen, die Kapelle des alten König hauses,
1243-1251 von Peter von Montereau erbaut, die
Summe aller graziösen, edlen, herben, gotischen
Schönheit zeigend und eigentlich etwa aus der Rolle
der lranzösischen Gotik fallend und viel mehr noch
Werken zuneigend, deren Irischen, anmutigen Hauch
wir in Deutschland, in Straßburg, Oppenheim, Eß-
lingen, Marburg usw. finden. Ruch da Innere, von
VioIIet-Ie-Duc etwas Uberreich in Malerei wieder
hergestellt, zeigl außerordentlich vornehme und
schöne Verhältnisse, die an die Reinheit und Klar-
heit der Marburger Elisabeth-Kirche erinnern.
Das Mittelportal der Kathedrale von Char-
tres, ein solches von SI. Denis im interessanten
Gegensatz dazu, das Innere der Kathedrale von
Laon und der Krypta der Kathedrale von
461
B0 u r ge s, die Bilder der Rußenfassaden ergänzend,
dürften ebenfalls des Interesses nicht entbehren.
Sehr interessant ist zuletzt noch die Kirche
l'Ruxerrois in Paris, eine spätgotische Fassade
des 14. und 15. Jahrhunderts, gegenüber dem Prunk-
slück der Stadt Paris, der prachtvollen Kolonnaden-
Front des Louvre von Perrault gelegen. Trotzdem
rizontalismus steckt und daß dieser die beiden Ge-
gensätze harmonisch ausklingen läßt. Das Wesen
des Horizontalismus ist eben diesem Lande ange-
boren. Der gotische Stil fand erst in Deuts~hland
seinen reinen, fertigen Rbschluß, ebenso wie der
romanische Stil ihnerst in diesem Lande gefunden hat.









































14. u~d 17. Jahrh~nde~t sich hier gegenüber stehen, herrliche, französische Kunst· große, größte Kunst;
o Wirken doch dIe belden gewaltigen Schöpfungen das mUssen wir die em Lande, mit dem wir heute
- getrennt und zugleich verbunden durch kleine auf Tod und Leben kämpfen, las en. Möge der
Schmuckplätze - harmonisch und gut zusammen. un elige Krieg die einzigartigen Zeugen ältester, lang
Es mag das mit daher rühren, daß in der Gotik wie verklungener Zeiten vor weiterer Zer törung be-
vor angedeutet, in Frankreich immer ein Stück' Ho- wahren und schUtzen! -
462 o. 9.
Die RechtsteIlung des bauleitenden l\rchitekten.
Von Oberlandesgerichtsrat 11.. Fr 11 y mut h in Hamm. (Schluß.)IIIJ i. Unl"""h.idung 'wi,ch.n Di.n'lv"".g Richh". wi. gmh.hon. mit allg.m.in.n. nicht .uf d.n
und Werkvertrag ist im We.sentlichen danach gerade vorliegenden Fall zugeschnittenen,
sondern die
zu treffen, ob nach dem Wl1len des Vertrags- Stellung und Tätigkeit eines bauleitenden
l\rchitekten
schließenden ein bestimmter Erfolg oder die von der l\rt des Klägers überhaupt betreff
enden l\us-
l\rbeitstätigkeit selbst den Vertrags-Gegen- führungen darzutun versucht, daß die l\uf
stellung des
stand bilden. Die Grenze ist der Natur der Bauplanes sich als Gegenstand eines Werkve
rtrages, nicht
Sache nach im einzelnen Fall schwer zu ziehen, es bedarf eines Dienstvertrages darstelle
. Je nach den Umständen



















des betreffenden Vertrages. Das gilt ganz besonders von
dem Verhältnis zwischen dem Bauherrn und dem l\rchi-~e~ten. Der BegriH des l\rchitekten ist dehnbar und steht
elDes~~gs in der Verkehrsanschauung derart fe t, daß
Iran !lIlt Ihm ls mit einem für alle Einzelfälle maßgebenden
egnff rechnen kann. Die zwischen dem Bauherrn und~em bauleitenden l\rchitekten abgeschlossenen Verträge
aben erfahrungsgemäß einen sehr verschiedenen Inhalt.
Demgegenüber erscheint es nicht als eine ausreichende
und überzeugende Begründung, wenn der Berufungs-
4. November 1916.
Vertrages darstellen.·) l\uch be~ Dienstver~rall.wird
ein Erfolg erstrebt, zu dessen Erreichung eben dIe Dienst-
leistung bestimmt ist, und es ist, wenn es sich um die
l\usarbeitung eines Bauplanes für die Errichtun~ eines
Bauwerkes handelt, dem Besteller selbstverständlich um
die Gewinnung eines zweckentsprechenden, für die l\us-
führung des beabsichtigten Baues dienlichen Bauplan~s
zu tun. Regelmäßig bildet aber in einem solchen Fall die
') Ich halle diese Rechtsauffassung nichl !Ur rlchlilt. trolzdem aber
das vom Reichsgericht gewonnene Erl1ebnis !Ur zutreffend; vill. unten.
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No. 89.
Die Sicherungshypothek aus §648 BGB.
In § 648 BGB. ist bestimmt, daß d~r "U~ternehmereine~
Bauwerkes oder eines einzelnen Teiles emes Bauwerkes
für seine Forderungen aus dem Vertrage die Einr~umung
einer Sicherungs-Hypothek an dem ~augrundstu.ck des
Bestellers verlangen kann. Der bauleitende ~rchltekt­
ebenso der l\rchitekt, der nur den Bauplan hef~rt, ?hne
den Bau zu leiten - hat einen l\nspruch auf die ~lche­
rungshypothek nicht. Mag seine Tätigkeit sich al.s D1enst-
oder als Werkvertrag darstellen - keinesfalls Ist er als
Unternehmer" des Bauwerkes oder eines Teiles desselben
~u betrachten. Der Schutz des § 648 steht nur dem Bau-
unternehmer und dem Bauhandwerker zu. .
Dies steht in ständiger Rechtsprechung der Genchte
fest; vergl. Urteil des Oberlandesgerichtes in Karlsruhe
vom 25. Mai 1905 in Rechtspr. der Ob.-Landesger. ~d. 12,
S.80; Urteil des Reichsgerichtes, Senat7, vom 18. Mal 1906,
in RG. 63, S. 312 (auch Jur. Wochensch~. 1906, S. 459,
No. 13); Urteil des Reichsgerichtes, Fenensenat, vom
14. l\ugust 1906, in Seuffert's l\rchiv, Bd. 62,No. 83, Sh' I~ß2t
In dem Urteil des Reichsgerichtes Bd. 63, S. 312 el.
es: "Es ist nicht tunlich, das Bauwerk in seiner Gesamt~e1t
deshalb weil der l\rchitekt zur Herstellung desselben eiDe
leitende'Tätigkeit ausübt, als ein von i?m untern~m~enes
Werk aufzufas en. Es entspricht mcht de! Wlrkhche~
Sachlage, daß er als das Werk aus den Leistungen .~e
einzelnen Unternehmer schaffend zu betrachten ware,
sondern die Unternehmer stellen den Bau her. Ebenso-
wenig erscheint seine Leistung als Teil eit;es Bauwerke~
f\ls solche T~ile kennzeichnen sich nur d.te das Ba~werl_
1m Ganzen bildenden materiellen Ergebmsse der E1Il.ze
leistungen, wenn es auch nicht erforderlich ist, daß diese
greifbar in körperlicher l\bgegrenztheit vorliegen."
Die l\rchi te kten und das B augl ä u bi gerg e setZ.
Das "Gesetz über die Sicherung der Bauford~r~gen
vom 1. Juni 1909" (Reichsgesetzbl. S. 449) _ "BauglaubIJger:
gesetz" - ist im 1. l\bschnitt (§§ 1 bis 8) seit dem 21. 1~1
1909 in ganz Deuschland in Kraft. Die dort gerege. ~
Verpflichtungen sind: Die BaugeldverwendUngsh~li~s_
(§ ~), die Buchführungspflicht (§§ 2, 3), die l\n~c aun-
pfhcht (§ 4), nebst den dazu gehöri~en Strafbeshmm'st
gen. Der l\rchitekt, der nicht selbst Bauunter.n~~mR~ch
untersteht den Vorschriften der §§ 1, 21.3 ~IC . Bau-
wenn er in Vertretung dQS Bauhe~.rn tatsac~l~c~r dtaSdurch
geld empfängt und das Baubuch führt, so Wir • Sinne
nicht Baugeldempfänger oder Bauunternehmer 1m trifft
des Gesetzes.Ruch die strafrechtlichhYerar,tt~tod~~~~f ein~
je nach der Sachlage (näher. kan~ ler DiC stelle oder
gegangen werden), nur den E1gent~m~~d:r Ba~ber unter
den Bauunternehmer. Der l\rchlte ann s sich mit
Umständen als Gehilfe im inne des Strafrechte
strafbar machen. § 4 d' l\nschlags-
Zweifelhaft ist, ob im Sinn~ des 1e. ben ist
pflicht, die dort für den .Baule~ter" ~c::ge~c~~~ees nicht
den bauleitenden l\rchitekten tnfft.. cS' m~cdes § 4 derannehmen, sondern meine?, d~~ 1m IOnBaustelle oder
"Bauleiter" entweder der Eigentumer der 'dun en über
der Bauunternehmer ist. Gerichts-Ew~sche~n d~n Fällen
diese Frage sind mir nicht bekannt. 1e es I er zu sein'
in denen ein l\rchitekt, ohne Bauunter~e~m'stnaturge~
den Bau leitet, tatsächlich gehandhabt w~ ,I fahren
mäß schwer festzustellen. Es wäre lehrreich zu er. ver~
ob in dieser Hinsicht sich vielleicht in Deu~~chhland IOb'ldet
schiedenen Bezirken ver chiedene Gebrauc e ge I .
haben und wie sich die Verwaltungsbehörden und die
Gerichte zu dieser Frage stellen. .. .
Der besonders wichtige II.l\bschnitt des Bauglaublger-
Gesetzes, der die dingliche Sicherung der Bauforder.un-
gen behandelt, is nicht in Kral.t u~d wird w.ohl auch mcht
leicht in Kraft treten. 1\1s dmgltch zu Sichernde Bau-
gläubiger ind in ~ 18 "l1ie an der H~rstellungdes Ge-
bäudes auf Grund emes Werk- oder Dienstvertrages Be-
teiligten" genannt. Nach der amtlichen Begründung d~s
Gesetzes sollen dazu auch die Personen gehören, di~ die
Bauzeichnung liefern. Damit wäre dann dem baulel~en'
den l\rchitekten der dingliche S~hutz. gewährt, den thm
jetzt wo lediglich § 648 BGB. gtlt, die Rechtsprechungvers~gt (vergi. oben). Da aber der H. l\bsc~nitt des Bau'
gläubiger-Gesetzes, wie erwähnt,wohl kaum mabsehbarer
Zeit in Kraft treten wird, so ist dieses noch ~ukRnl~r
musik - ganz abgesehen. von der ~rage, ob die e~zes
sprechung der in der amtltchen Begr.~dungdes Gese
niedergelegten l\uffassung folgen wurde. -
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Herstellung des Bauplanes nur ein Glied in der Kette der
auf den schließlichen Enderfolg, die Errichtung des Baues,
gerichteten Handlungen. Selbständige Bedeutung kommt
hierbei dem Bauplan nicht zu, sein Wert besteht eben nur
darin, daß er der l\usführung des geplanten Baues zur
Grundlage dient und sie ermöglicht.
Das trifft um so mehr zu, wenn, wie im vorliegenden
Fall, der Rrchitekt mit der Entwerfung des Bauplanes
und zugleich mit der Leitung der Bauausführung betraut
wird, seine Tätigkeit mithin für die Herbeiführung des
erstrebten Enderfolges, eben der Herstellun~ des Bau-
werkes, einheitlich in f\nspruch genommen wird. Es ist
nicht anzuerkennen, daß die l\nfertigung des Bauplanes
der Bauleitung gegenüber das die l\rt des Vertrages als
eines Werkvertrages schlechthin Bestimmende ist. Der
Plan bereitet die spätere Tätigkeit des l\rchitekten vor;
selbständige Bedeutung kommt ihm in diesem Fall -
anders, wenn es sich lediglich um die l\nfertigung des
Planes handelt - nicht zu. Vielmehr ist die Bauleitung
der eigentliche Gegenstand des Vertrages, wobei die Ver-
teilung des Honorares nach der Hamburger Norm nicht
entscheidend ins Gewicht fällt.
Das Merkmal der Gewerbsmäßigkeit hält der Beru-
fungsrichter um deswillen nicht für gegeben, weil nach
seiner Meinung in der Hauptsache künstlerische Leistun-
gen in Frage kommen. Was aber zur Begründung dieser
l\nschauung weiter ausgeführt wird, besteht wiederum in
Erwägungen ganz allgemeiner l\rt und ist nicht, wenig-
tens nicht in erkennbarer Weise, der besonderen Eigen-
art des vorliegenden Falles entnommen. DerVorderrich-
ter geht dabei von der Erwägung aus, die l\ullassung des
Verkehres verlange vom l\rchitekten vor allem die Be-
tätigung künstlerischen Empfindens und bewerte danach
seine Leistungen. Das ist nach der täglichen Erfahrung
in dieser l\llgemeinheit sicherlich nicht zutreIlend. Die
l\ufgab.en, die dem l\rchitekten zufallen, sind überaus
v~rschiedenerfut. Bei den gewöhnlichen Profanbauten
namentlich bei Wohnhäusern, pflegt auf den Gebrauchs~
z!eck d~s Hauptgewicht gelegt zu werden, während der
kunstlenschen l\usgestaltung, soweit sie überhaupt in Be-
tracht kommt, erst an zweiter Stelle Bedeutung beige-
~essen wird. Wie sich das im vorliegenden Fall verhält
1st aus d.~n l!rteilsführungen nicht ersichtlich. Jedenfall~
fehlt es fur die l\nnahme, daß der Kläger, der doch in sei-
ne.m Beruf zu~.Zwe.ck ~es Erwerbes tätig wird, gleichwohls~.me Berufs.tah~ke1t mcht gewerbsmäßig ausübe, an ge-
nugenden, die Eigenart gerade des klägerischen GeschäIts-
Betriebes ber~ck~ichtigendenFeststellungen.Dabei kommt
noch ~esenth.ch 10 Betracht, daß es sich gegenwärtig auch
um dle}3a~le1tung, und zwar, wie ausgeführt, nicht bloßneben~achhch han~elt. Diese besteht aber in der Leistung
v?n Dienste? u~d 10 der Besorgung von Geschäften, die
~lcht oder rucht m erster Linie auf künstlerischem Gebiet
hegen. Daß de~ l\rchitekt grundsätzlich als Künstler nicht
unter den Begnff des Gewerbetreibenden falle, kann nicht
anerkannt werden."
. Das l!rteil des Reichsgerichtes ist zwar nach meiner
Memung msofern unrichtig, als e die l\ufstellung des
Bauplanes als Dienstvertrag kennzeichnet. Das habe ich
oben an verschiedenen Stellen erörtert. Trotzdem halte
ich, ~.ie oben ebenfalls bemerkt, es für richtig, daß auf
Vertrage, nach denen die Lieferung des Bauplanes und
die Bauleitung übernommen wird, einheitlich die Re-
geln des D~enstvertrages zur l\nwendun~zu bringen ~ind.
Im Ergebms halte ich somit die Entscheidung des Reichs-
gerichtes für zutreffend.
Ich meine, man wird sogar in dieser Beziehung als
Gr.undsatz au sprechen dürfen, daß die l\nsprüche des ~r­
ch1tekten, ~er gewöhnlich den Bauplan liefert und zugleich
den B~u leitet, i~.d,:r Regel der kurzen Verjährung der No. 7
unterhegen. Moghch, daß vielleicht bei ganz besonders
l!elagerten Fällen doch eine l\usnahme zu machen ist. 1m
Ue~rigen aber möchte ich sogar noch einen Schritt
weiter gehen und sagen: Wenn ein l\rchitekt nach dem
ganzen Zuschnitt seiner Tätigkeit gewöhnlich den Bau-
plan liefert un~ den Bau leitet, dann gehört er zu den in
o. 7 gekennzeichneten Personen. Gehört er dazu so fal-
len alle seine l\nsprü~he unter die kurze Verjäh;ung -
auch dann, wenn er 1m Einzelfall einmal einen reinen
Werkve~tragschließt. Den~ auch dann liegt ein l\nspruch
"aus semem GewerbebetrIeb" vor. (Wir können nur
wünschen, daß diese Rnschauung nicht allgemeiner wird,
denn sonst wären die l\rchitekten fast ausnahmlos von
der Vergün tigung der längeren Verjährungsfri t au ge-
schlossenl Die Red.) Der oben angeführte ganz allge-
mein gehaltene Russpruch des 6. Senates de Reichs-
grichtes in Juristische Wochenschrift 1913, S. 196, No. 5
~Werkverträge fallen nicht unter Ziffer 5" ist in seiner
Richtigkeit durchaus zu bestreiten.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50.JAHRGANG. N290. BERLIN, DEN 8. NOVEMBER 1916
Die Regelung der Wobnungsverhältnisse Groß-Berlins nach dem Krieg.11i,H'O'lunO d" Wubn=o,mhälln',,, Gmß·Berlins nach dem Kriej:! ist Gegenstand einer
Eingabe, die der "Groß - Berliner Verein für
Kleinwohnungswesen" an den preußischen
Minister für Landwirtschaft, Domänen und
Forsten richtete. Der Verein bezeichnet darin
~lie Regelung der Wohnungsverhältnisse nach dem Krieg,
insbesondere aber die Erstellung der notwendigen l\nzahl
vo~ .Kleinwohnun~en als eine der dringendsten inner-
Pol!hschen l\ufgaben, an deren Lösung Staat und Ge-
meInden nach dem Krieg mit gleichem l\nteil mitzuwir-
ken haben. Die Wohnungsfrage hat ihre für die Grund-
lagen des Volkes ausschlaggebende Bedeutung nicht erst
durch die Ereignisse der Kriegsjahre erhalten, die Krisen-
Erscheinungen im Kleinwohnungswesen häuften sich
vielmehr schon Jahre lang vor dem Krieg. Dieser Tatbe-
stand ist in den Parlamenten und Kommissionen bereits
eingehend geschildert wo~den. .
Es scheint außer ZweIfel zu stehen, daß auch in Groß-
Berlin nach dem Krieg mit einer Kleinwohnungsnot ge-
rechnet werden muß. Wie weit diese Not zu befriedigen
sein wird, läßt sich heute noch nich~ üb,:rsehen... Der l\us-
fall der BautätiRkeit während der Kne~ Jahre mußte durch
ei!le gesteigerte Bautätigkeit nach F,nedensschluß aus~e­
g!lchen werden, und bei Behebung ~Ieses!'totstandes WIrd
dIe Hilfe des Staates und der Gememden 10 l\nspruc~ ge-
nommen werden müssen wenn der Wiederkehr der hochst
unerwünschten Erschein~ngender 70er Jahre vorgeb.eugt
~erden soll. l\ber ganz abgesehen von dem v~~aussl~ht­1J~hen ~angel an Kleinwohnungen, der ohne ofIe!1thche
HIlfe DIcht zu beheben sein wird, bedarf das. Klem,,:oh-
~ungswesen in Groß-Berlin noch aus einem weItaus d.rmg-h~heren Grunde der slaatlichen Fürsorge; und zwar Ist es
dIe beängstigende Gefährdung des Bevölkerungsn~ch­
~uchses, die Veranlassung gibt, in das Groß-Berhner
ohwungswesen bessernd einzugreifen.
z F' ed~ die Hohenzollern vom Großen Kurfürsten bisß~ rbe nch dem Großen die innere Kolonisation in Preu-ein~ d eso,?de~s aber auch in der Mark Brandenburg, als
stand ':hwlchtJ~sten Staatsaufgaben betrieben haben, dan?
h I nen hIerbei die Erhaltung und Mehrung preußI-:~f erbVOlkskraft al die dringendste z~ lösende St~ats­
Stag~ e ror l\ugen. Der Krieg hat gezeIgt, daß zu dIeser
Maa sau ga~e erneut teilung zu nehmen ist. Unter derger~~e ~es außeren Wachstums vollzieht sich seit Jahren
höhlue In Groß-Berlin eine stete und andauernde Unter-
Staat ~~ 1er Volksverl)lehrung und Volkskraft, der vom
ist. In IS a!lg. zu geringe Beachtung geschenkt worden
gung w~ür1J!1I~t ein Viertel der Ehen kinderlos. Der Zeu-
ren I 90 b~ Ist In stetem Rückgang begriffen. In den lah-
. IS 1910 haben in Berlin abgenommen :*)
dIe Erstg b t 200Z . e ur en . . . . . . um 10
• D,,:eltgeburten . . . . .. • 42 °/0
" v~lttgeburten . . . . .. 63 %
lert- und folgenden Geburten 70%
Von 10 000 Einwohnern starben an Tuberkulose in
Berlin 20, in der Provinz Brandenburg 13,4, in Ostpreu-
ßen 11,90/0.**)
Die l\llgemeine Ortskrankenkasse der Stadt Berlin
hat in ihrem letzten Geschäftsbericht die Wohnungsver-
hältnisse ihrer Mitglieder aus dem Gewerbebetrieb der
Kaufleute, der Handelsleute und i\potheker, also keines-
wegs der tiefsten sozialen Staffel der werktätigen Groß-
stadt-Bevölkerung, untersucht und festgestellt, daß sowo~
1913 wie 1914 die Lungenerkrankungen bei den in B~r1Jn
geborenen männlichen Mitgliedern um 15 bis 30 % großer
waren, als bei den zugezogenen Mit~liedern.Von 100 ef.:ld-
gültig abgefertigten MiIitiirdienstpfltchtigen··) ste11le SIch
das Verhältnis der Tauglichkeit zur Zahl der Bewohner
auf ein Grundstück wie folgt dar:
a) in Berlin . . . . Militärtaugliche 1913 42 "1o
Behausungsziffer 77,5 Ofo
b) in Düsseldorf. . Militärtaugliche 1913 65,8 Ofo
Behausungsziffer 20,7 %
l\lIe diese Zahlen werden durchaus verständlich, wenn
man die Siedelungsdichte Groß - Berlins mit derjenigen
anderer Städte in Vergleich bringt. Nach den Groß-Ber-
liner Bauordnungen können nach den heute .~estehen~en
Bauplänen von der gesamten Siedelungsflache Berlms
und 35 Vororten bebaut werden:
17,3 Ofo der Fläche mit 5 stöckigen Häusern
37,5 0/u • " • 4" •
33,9 0/0. " • 3" •
11,3 % • • 2" •
Demgegenüber zeigen die rheinischen Siedelungs-
Gebiete wesentlich andere Ziffern, z. B. Düsseldorf
0% des Baugeländes mit 5 stöckigen Häusern
1300 • • • 4" •
47 % • • 3. •
4000. 2 ••
Die Ziffern aus dem Industriegebiet Essen und Umgebung
sind noch günstiger.
Demnach entfallen auf den engräumigen Hochbau
(4 und 5 Stockwerke) in Groß-Berlin 55 Ufo der Fläche, in
Düsseldorf dagegen nur 13 %, in Essen und Umgebung
ogar nur 10 Ufo. Heute wohnen von den 3,9 Millionen
Einwohnern Groß-Berlins mehr als 3,5 Millionen ~m ~och­
bau während nach der geltenden Bauklassen-EmtelIung
noch weitere 5-6 Millionen im Hochbau angesiedelt wer-
den könnenl
Die Erfahrungen des Krieges haben zur Genüge be-
wiesen, von welcher Tragweite es ist, daß kinderreic1?:en
Familien Gelegenheit gegeben wird, eine ihren Verhält-
nissen entsprechende preiswerte und dabei doch gesunde
Wohnung zu finden. l\uf der Leipziger Tagung im Jahre
') Stabsarzl a. D. Dr. ChrisJian, Bericht auf dar Tagung .Die Er-
haltung und Mehrung der deulschen Volkskralt".
U) Statistisches Jahrbuch des preußl ehen Staate.
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und Bevölkerungsaufnahme vom 1. Dezember 1910 fest-
stellt - von der Gesamtbevölkerung rd. 68300 Menschen
in Wohnungen bestehend aus nur einem einzigen Raum
leben (2,4 0 0 der Gesamtbevölk.erung), 789~ Mensc~enin Wohnungen bestehend aus ZImmer und Kuche (27,8 /0)'
940000 Menschen in Wohnungen von zwei Zimmern und
Küche (32,7 0'0) und 330000 Menschen in Wohnungen v.on
3 Zimmern und Küche (11,5 0'0)' Von Jahr zu Jahr WIrd
die absolute Größe der Wohnräume kleiner.
Dieses kurze Zahlenmaterial über den Stand des Ge-
sundheits- und Wohnung wesens wird ein ungefähr~s
Bild von der starken Beschränkung des Lebensraumes I?
der Reichshauptstadt geben. Die Beschränkung ?er FreI-
flächen spiegelt sich in dem bekannten und allseitS aner-
kannten Mangel an Spiel- und Sportplätzen usw. Die oben
angeführten Daten weisen in unverkennbarer Deut-
lichkeit darauf hin, daß die Beschränkung des Lebens-
raumes in der Großstadt notwendig zur Untergrabung
der Volkskralt führen muß, wenn der Staat nicht recht-
zeitig in die Entwicklung des Groß - Berliner Wohnungs-
wesens eingreift.
1\lle Maßnahmen für die Beseitigung der Mißstände
im Groß-BerlinerWohnungswesen werden von der Ueber-
legung auszugehen haben, welche Umstände das groß-
städtische Sieaelungswesen auf die die Volkskraft gefähr-
dende Entwicklung gedrängt haben und welche durchgrei-
fenden Mittel die Enwicklung nach der die Volkskralt
mehrenden Seite abbiegen können.
Man würde der Sache keinen guten Dienst erweisen,
wenn man vor der Feststellung zurück schrecken wollte,
daß es in Groß - Berlin gerade die staatlichen Organe
waren, ~nter deren l\mtstätigkeit die Beschränkung des
menschltchen Lebensraumes mit einer der Sache höchst
undien~!chen Gelassenheit vor sic~ gegangen ist. D.ie
Beschrankung des Lebensraumes hndet ihre Ursache In
dem von staatlichen Organen dem privaten Bodenbesitz
gewährten Recht der stärksten 1\usnutzung des Grund
und Bodens für Behausungszwecke. Die vier- und fünf-
stöckigen Massen-Miethäuser mit mehreren Hintergebäu-
den und Seitenflügeln, mit engen, Iicht- und lult1ose~
Höfen, mit ihren meist undurchlültbaren Zimmern, mIt
der Beseitigung der Familiengärten u. a. m. sind unter
der geltenden Bauordnung die Regel geworden. Die .Be-
schränkung der Freiflächen hat sich gleichfalls unter emer
allzu passiven 1\mtstätigkeit staatlicher Organe vollzogen.
Es braucht hier im Einzelnen nicht nachgewiesen zu wer-
den, in welch' hohem Maße die Groß·Berliner Bebauung~­
Pläne Freiflächen, Spiel- und portpliitze beschränkt ~~I­
gen und daß noch unausgeführte Pläne diese Besch~an­
kung für kommende Generationen und kommende Zelten
festlegen. - (Schluß folgt.)
-------
tau, sind von der Firma C. Vering ausge!ührt worden,,die
namentlich in der Bewältigung gewalttger ErdarbeIte?
und·Tran porte hervortrat und.hierin .Bedeutendes leI:
stete. In dieser Beziehung sind dte l\rbelten am N.?rd!>st
see-Kanal seinerzeit namentlich für deutsche Verhaltntsse
außer~ewöhnlicheLeistungen geweseHn. h te die
Die Technische Hoch chule zu a!1nover er.
Verdien te H. Vering' um diese EntWIcklung durc~l~h
nennung zum Doktor.Ingenieur ehrenhalber gelegen
der Feier seines 60. Geburt tages.-
Tote.
MorItz Meurer t. In Dre den tarb im l\lter v~n
76 Jahren der Maler und Ornamentlehrer Professor Montz
Me ur er, ein um die Entwicklung und Entwickl~mgs·
~eschichte des Ornamentes in hohem Maße verdIenter
Künstler. Wir behalten uns vor, auf sein Lebenswerk
ausführlicher zurück zu kommen.
tlofgärten-Direktor Jakob Möbl t. In der acht vom
29. auf den 30.0kt. 1916 i t in München der ehemalige
königlich bayeri che Hofgärten-Direktor Jakob Mö h 1 an
den Folgen eines Unfalles im 71. Lebensjahr verschieden.
Der Ver torbene war ein hervorragender Gartenkünstier,
dem namentlich die bayerische Hauptstadt viel von ihrer
heutigen landschaftlichen und gartenkünstlerischen
Schönheit verdankt. 1846 in München geboren, machte
Möhl seine fachlichen tudien in cheyern und Würzburg
und arbeitete zunächst in den botanischen Gärten der
Universitäten Würzburg und München, sowie in .den
königlichen Gärten von 1\schaffenburg. Ende der sechzIger
Jahre ging er nach Paris, wurde aber bereits 1 70 na<:h
München berufen und trat in Beziehung zu Effner,.,der ~le
Ma imilLms-Rnlagen geschalfen hatte. E war fur Mohl
keine geringe 1\uszeichnung, al er 1 84 der Nachf.<;>lger
Effner's wurde. Rn den Gartenanlagen der Schlosser
Linderhof nnd Herrenchiemsee hatte Möhl hervorragen-
No. 90.
1916 haben die Vertreter der deutschen Landesversiche-
rungs -l\nstalten zur Frage der Wohnungsfürsorge für
kinderreiche Familien in Leitsätzen Stellung genommen,
deren erster lautet: "Die Wohnungsfürsorge für die kinder-
reichen Familien der minderbemittelten Bevölkerung ist
eine der dringendsten l\ufgaben der l\llgemeinheit. Ihre
Lösung muß trotz der großen Schwierigkeiten, die sie
bietet, ohne Verzug planmäßig in l\ngrilf genommen wer-
den. Eine Hinausschiebung würde die Lage verschlim-
mern und die Lösung noch mehr erschweren."
Die kinderreichen Familien sind, wie in dem be-
grüßenswerten Erlaß des preußischen Ministers des In-
neren vom 15.l\pril 1916 betont wird, in einer besonders
bedauerlichen Lage, da sie, denen schon die Kosten für
ahrung und Kleidung obliegen, vielfach auch noch eine
Zurücksetzung bei Beschaffung der Wohnung erfahren,
und es muß mit allen Kräften dahin gestrebt werden, daß
d!e größere Kinderzahl wenigstens in der Wohnunj;!sfrage
eme Besserstellung zur Folge hat. Eine solche Besser-
steIlung .ist nicht nur 2erechtlertigt, weil die Eltern
durch EmschränkunR der eigenen Bedürfnisse zugun-
sten der zahlreichen Nachkommen den Dank des Vater-
landes verdienen und weil andere zur Nachahmung ange-
r~gt werden sollen, sondern vor allem, weil der Segen
emes gesundheitlich und sittlich einwandfreien Heimes
dann einer größeren Zahl von Menschen zugute kommt
und zwar gerade dem in der Entwicklung begrillenen
künftigen Geschlecht. Die bedeutende Vermehrung der
Kinderzahl auf de.~ .Lande. ge~enüber der St~dt scheint
a~~h deshalb e~klarhc.h,weil Kinder dort bereIts in ganz
fruhem l\lter mIt verdienen helfen eine große Kinderzahl
somit einen f!roduktiven Rktivpost'en derramilie darstellt.
qanz anders ~n der Großstadt, W? jedes Kind zur unproduk-
tiven Last WIrd und Platz wej;!mmmt. Gerade mit der zu-
nehmenden Intelligenz des Volkes wird dieser Gesichts-p~kt in st~igendemMaße empfunden, besonders da derPre~.s und dIe Enge der Wohnung schon bei mäßigen Rn-
spru~hen.an Lebenstreude und Lebensgenuß hemmend
auf die Klnde~erzeugung wirken.
I.n. der MIetkaserne ist die kinderreiche Familie ein
allseItig. ungern gesehener Gast, zumal da die Wohnung
durch ~Ie B,:nutzung so vieler Familienmitglieder außer-or~entl.l.ch leIdet und der Hausbesitzer für die Vermietungk~m ~roßeresEntgelt ~ekommt, als für die Vermietung an
elO km~erlo~es oder ktnderarmes Ehepaar. Die Beobach-
tung zeIgt leider, daß die kinderreichen Familien mei t in
den mit Mängeln behafteten Wohnungen des alten Stadt-
kerns untergebracht sind.
In ~erlin und den benachbarten Gemeinden Schöne-
berg, \l{llme~sdorf, <;'ha~lottenburg,Neukölln und Lichten-
berg smd dIe Verhältmsse 0, daß - wie die Wohnungs-
Vermischtes.
.57. Hauptv~r~~mmluDg des "Vereins Deutscher ln-
geDieure zu Der!tn am 26. und 27. Nov. d.ls. Die Tages-
Ordnung der H.auptversa~mlung, über die wir in Nr. 84~chon kurz benchteten, SIeht folgende Vorträge vor, die
m der Rula der Technischen Hochschule zu Charlotten-bur~ gehalten werden: l\m 2&. Nov. Geh. Brt. Stadtbrt.
Fr. K~ause übe~ "Die großen Verkehrs-R ufgabenBe~ltns und Ihre Durchbildung während des
Krteges"; ?r?l. H.1\umund.Danzig über "l\ufgaben
der Techntk Im Dienst der öffenUichen Gemein-
wesen". l\m 27. Nov. Prof. Dr. - Ing. Schlesinger-
Ch~rlottenburg ü~er "Die Mitarbeit des Ingenieurs
bel der DurchbIldung der Ersatzglieder". _
Zum 70. Geburtstag von Dr.·Ing. h. c. Hermann Vering
zu Hamburg. Der Mitbegründer und derzeitige Haupt-
Inhaber der Großunternehmer - Firma C. Ve r in g, Dr.-
Ing. h. c. He~mann V.ering in. Hamburg, konnte a~
4. d. M. ~uf semem BeSItztum bel Hamburg die Feier seI-
nes 70. Geburtstages begehen. H. Vering ist von Geburt
Westfale, studierte auf der Technischen Hochschule zu
Hannoyer, nah~ als Freiwilliger am Krieg 1 70,71 teil
und WIdmete Sich dann ganz der 1\usführung von In-
genieurbauten. Die Firma, die sich bald ein ausgedehntes
l\rbeitsfeld erwarb, trat beim Bau des Nordostsee· Kanales
besonders hervor. Von den gesamten, etwa 98 Mill. M.
umfas~enden Unternehmer -l\rbeiten entfiel etwa 1/9 aufC. Vermg, der die trecke bei Brunsbüttel mit Molen undSchleu~e, sowie die schwierige Durchquerung der Kuden-
seer N.lederung usw. mit bestem Erfolg ausführte. Um-~angrelche 1\rbeiten bei 1\u führung der Hafenanlagen
m Bremen, des Elbe-Trave-Kanales, der Hafenanlagena~f der Veddel in Hamburg in Verbindung mit den l\uf-hoh~mgs- und Rej;!ulierungs -l\rbeiten in Wilhelmsburg,
sOWIe zahlreic~e Rusführungen im l\usland, davon al
bedeutendste dIe Herstellung der Hafenanlagen in Tsing-
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~en l\nteil; besonders aber war er verdient um die öffent- Luitpoldhain, auch Fürfh verdankt ihm Gartenanlagen.
!chen l\nlagen in München. Die Umwandlung des Eng- In den Ruhestand getreten, verband er sich mit Ludwig
hschen Gartens und seine Verbindung mit den ihn um- Sc h ni zlei n zur privaten l\usübung der Gartenkunst















































~traße, in deren Verlängerung am anderen Isar-Uler die
errasse mit den benachbarten l\nlagen, die l\us~e­
Naltung der Fluß-l\uen zu öffentlichen l\nlagen und Ihr
nschluß an die Maximilians-l\nlagen, das sind seine
Hauptwerke in München. In Berchtesgaden schuf er den
8. November 1916.
einigte in ich in hervorragendem ~aße die I?raktischen
Erfordernisse des Gartenbaues mit den hoher~n der
Gartenkunst. Seine Verdienste zu ehren, wurde eme der
Straßen in dem Villenviertel der Prinz Regenten- Terrasse




ZU WILDEMl\ IM OBERHl\RZ. *
• l\RCHITEKT: l\LFRED Sl\SSE IN
Hl\ NOVER. * l\N ICHTDESl\US-
SERE IM Ll\ DSCHllFTSBILDE.
========= DEUT CHE ========
I~~~~~i~ * * * * Bl\UZEITUNG * * * *
L: * 50. ]l\HRGl\ G 1916. * ~ 91. *
Lage des Gotteshauses im Landschllft~biJde.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50.JAHRGANG. N2 91. BERLIN, DEN 11. NOVEMBER 1916
Die Maria. Magdalenen . Kirche zu Wildemann im Oberharz.
Rrchitekt: Rlfred Sasse in Hannover.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildunge n Seile 470 und 471.
ie Maria _Magdalenen -Kirche kristei mit äußerem Zugang, sowie die Rnlage einer
zu Wildemann im Oberharz Zentralheizung, wie auch ~ie Rnordn';lng gegen Zug
stammt in ihren ersten Rnla· geschützter Zugänge gewunscht. WeIter sollte von
gen aus dem Jahre 1543; sie diesen Zug!l.ngen aus ein Mittelgang auf den RUar
wurde im 30jährigen Krieg zer· angeordnet und auf der Orgelempore ein Platz für
stört, dann gleich wieder au(- 40 Siinger geschaffen werden. pie Kirche ha.t 2~0
gebaut und 1838 in der Chor- nach Westen ansteigende Pliitze 1m unteren SchIll (ur
anlage vergrößert. Sie war ein frauen 180 Plätze für Männer auf der Empore und
schlichter, rechteckigerBau mit 50 Plät;e für Sänger vor der Orgel. Die breiten Giinge
. . innen aus Holz eingebauter Ern- außerhalb der Emporenständer im Erd~.esch~ß e~-
pore. BIS unter die Empore war die Kirche im Reu- möglichen die Rufstellung weiterer 80 S
tuhle (Ur die
ßeren aus grauem Bruchstein und im weiteren Ru(· den Kurort besuchenden zahlreichen Sommergäste.b~u mit in Holz verschaltem fachwerk ausgeführt. Demselben Zweck dienen auch die an den Rußen-
MIt Rusnahme des aus dem 18. Jahrhundert stam- Mauern aufgestellten Bänke mit 40 Sitz
plätze.n, die
menden schönen Rltares war sie im Ubrigen einfach bei Konfirmationen auf dem Chor ihren
Platz fm den,
und schmucklos ausgebildet. sodaß die Kirche insgesamt 600 Plätze faßt
. Die Stuhle
Das oberhalb des Ortes am Bergabhang gelegene haben ihren Rufbewahrungsraum unterhalb
der Em-
3ott(eshaus brannte nun am 1. März 1914 bis auf die porentreppen.
. m assung mauern ab. Bei dem im Herbsl1914 und Ruf dem um eine Stufe erhöhten Ch
orraum be-
Im lahr 1915 vorgenommenen Ru(bau konnten die finden sich dann weiter 2 Chorgestühle mit je 8 Sil-
Um as~ungsmauern zum größten Teil benutzt werden. zen fUr den Kirchenvorstand und die Bergbehörden.
~~~ WIederaufbau sollte sich bei der Entwurfsbear- Hinter dem Rltar ist der Umgang für das Rbendmahl.
~I ung nac:h Möglichkeit an das vorher gewesene Der hier geschaffene Raum dient gleichzeitig für die
BIld anschlIeßen; jedoch wurden eine größere Sa- Kirchenvorsteher, ist von der Ostseite von außen469
Die Emporensäulen sind aus Holz hochgeführt und
tragen die den Kirchenraum abschließende, gewölbte
reicher ausgemalte kas eUierte Holzdecke und dar-
über den eigentlichen Dachstuhl. .
Das massive Mauerwerk unter den Emporen 1st
entsprechend ergänzt, das Emporengeschoß aussicht-
barem Eichenholz-Fachwerk mit ausgemauerten und
ausgeputzen Feldern hergestellt und auf die beson-
dere Fachwerkkonstruktion .des wilden Mannes",
namentlich an der Chorseite, Bedacht genommen.
Eine besondere Luftisolierschicht mit davor gesetzter,
beputzter hochkanter Steinwand schützt das Innere
gegen den im Oberharz besonders stark eintretenden
Willerungswechsel. - (Schluß folgi).
ben, und den Vorwurf, daß sie nur Techniker und Rrchi-
tekten, nicht aber Handwerksmeister ausbilde, füglich
zurückweisen.
Ein Unterschied bleibt freilich dabei bestehen: die
prcußiche Schule braucht fünf Halbjahre für die
Vorbereitung zum Meister - die bayerische nur
z w p i I Bei der Menge der Lehrfächer, die auch die letztere
zu bewältigen hat, erscheint mir da jedes Fach doch
etwas kurz wegzukommen - nicht zuletzt zum Schaden
der Volkskunstbestrebungen, die auch ~von unten
nach oben" in zwei Halbjahren nicht eindringlicher dem
Schüler beigebracht werden dürften, als von .oben nach
unten". Denn welcher ernsthafte Lehrer erkennt nicht
die ungeheure Schwierigkeit, die gerade im .selbständigen
Sehen- und Empfindenlehren" besteht? Und wenn nun
auch nach zwei Halbjahren in emsiger Schnellbleiche der
Kandidat zur Fertigstellung eines .einfachen selbständi-
gen" Entwurfes gebracht worden ist - glaubt Hr. ~örgel,
daß die kurze Schulung ihren Einfluß auf den Jungen
Handwerksmeister Jange behalten wird?
Paul Klopfer in Weimar.
Das Schicksal des Palazzo di Venezia in Rom ist
der italienischen Tagespresse zufo~ge dah.~n ents~hi~den
worden, daß der Palast, der als Sitz der osterrelchlsch-
ungarischen Gesandtschaft beim Heiligen Stuht den Ge-
boten des Völkerrechtes zuwider von der italienischen































tergebracht war. Die in den Jahren 1901-1910 durch
Borgatti wieder hergestellte Enget burg diente 1911 zur
Rufnahme mehrerer l\usstellungen, die aus l\nlaß des
italieni chen Staats-Jubiläums veranstaltet worden w~ren
und erhielt auch mehrere dauernde ammlungen. In emer
der Kasernen nördlich der Engelsburg bestand außer~em
ein topographisches Museum der Stadt Rom. Dles~
ammlungen nun sollen im Erdgeschoß des Palazzo dl
Venezia untergebracht werden. Das erste Oberge ~hoß
oll die nationale Gemälde-Galerie aufnehmen, die bIsher
der Palazzo Corsini in Rom beherbergte, jener Palast ~
der Via della Lungara, den 1729 der Kardinal eri-Cor .101
erwarb und durch Ferd. Fuga durch einen Mittelbau, eme
stattliche Vorhalle und ein großartiges Treppenhaus er-
No. IJI.
<0o
*) Ich entnehme das dem Satz' .die frUher z. B. in Bayern e:eJUhrlen
Baugewerkschulen-.
besonders zugänglich und nimmt die Treppe zu der
darUber gelegenen Sakristei auf, von der aus die über
dem f\Uar eingebaute Kanzel zugänglich ist.
Um den eigentlichen Chor freier und wirkungs-
voller heraustreten zu lassen, sind die seitlichen Em-
poren nur bis um deren ersten Ständer vor dem f\llar
herumgeführt; sie sind aus Holz an die Harzformen
heimisch ~ich anlehnend interessant durchgebildet
und von 2 lOneren Treppen an der Westseite von den
unteren Gängen aus zu erreichen.
. Rn der Westseite, am Bergabhang vorgelagert,
l~t der Glockent~rm;durch das hier ansteigende Ge-
lände konnten die Emporen seitlich desselben noch
weitere unmillelbare f\usgänge ins Freie erhalten.
Vermischtes.
Wo sind die Wurzeln zur Hebung der votkstümlichen
!3auweise? (Zum Rufsatz des Hrn. Re~.-Bmstr. Sörgel
10 r. 66 d.•De~tschenBauzeitung"). Die Frage und die
Rntwort dazu gl.bt Hr. Kollege Särgel nur in Bezug aufB.ay~rn. I?ort smd, wenn ich Hrn. Sörgel recht verstehe,
die eigentlIchen Bauschulen aufgehoben *). Diese hatten
den l\nforderungen heimatlich-
handwerklicher Bauweise nicht
Rechnung getragen und ihre
Kurse nur für Techniker zu-
geschnitten. Für die preußi-
schen und die diesen gleich-
gestellten in Preußen aner-
kannten außerpreußischen
Bauschulen treUen aber
die Behauptungen des Hrn.
Sä rgel im Kern nich t zu.
Der klar aufgebaute preußi-
sche Lehrplan nimmt sehr wohl
nicht nur auf die späteren Tech-
niker Rücksicht, sondern auch
auf die Handwerksmeister, ja
auch auf Bauhandwerker, die als
Poliere oder kleinere Unterneh-
mer schon nach 3 Halbjahren(statt nach 5) die Bauschule
Seitenansicht.
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v.erlassen wollen. Ruch fü.r diese sind die Kurse einge-
richtet, und der Lehrplan 1st auch für sie auf eine he i-
matlich-werkgerechte Rusbildung im Baufach zu-
geschnitten.
.. Wenn also in Bayern durch die vier .Meisterschulen
fur Bauhandwerker" dem Bedarf an heim4Uich geschulten!3augewerksmeistern seit 1910 entsprochen wird, und wenn
1m besonderen Hr. Sörgel demgegenüber von dem Streben
der Bauschule spricht, ~von Ob~n nach Unten" statt um-
gekehrt sich zu entwickeln, so darf m. E. die preußische
Bauschule auf dem Lehrplan VOn 1908, auch was die He-











weitern ließ. 1884 wurde der Palast vom
italienischen Staat erworben und der
llkademie der Wissenschalten überwie-
sen. Zugleich übernahm er nationale
Sammlungen antiker Kunst, sowie seit
18Y5 Kunstwerke aus den Palä'iten Cor-
sini, Torlonia, Sciarra und dem Monte di
PietA. Ein Teil dieser Sammlung'en nun
soll in den Palazzo di Venezia überführt
werden, der zudem in seinem zweiten
Obergeschoß Sammlungen zur Topo-
graphie der ·Stadt Rom aufnehmen soll.
l\ls nach der Errichtung des Victor
Emanuel-Denkmales der Palazzetto ab-
getragen werden mußte, ließ die öster-
reichisch-ungarische Reg'ierun~ diesen
Palastteil sorgfältig, Stein für Stein, auf
die Westseite des HauptpaJastes über-
tragen und hier wieder aufbauen. Zu-
gleich wurde der Hauptpalast einer
durchgreifenden Wiederherstellung un-
terworfen, hauptsächlich auch die Haupt-
Fassade an der Via dei Plebiscito, die im
19. Jahrhundert eine entstellende Um-
gestaltung erfahren hatte. Endlich wurde
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· haus erbaut und das Innere aller
ein neu.~s Ha';lpttre~~:~mster Weise ausge!\taltet. Diese
Hauptraume In va . Summe von gegen 500000 K.
1\rbeiten beanspruchttenb eelnnedet Bei der Beschlagnahmedurden 1912 ers e . . .
udn pW l t durch die italienische Regierung scheint nunes a as es ah d f"lti
.1' I durch die Herausn me er sorg a ~ aus-",Ieses nnere .., ..
ewiihlten 1\usstattung.sstucke Wleder zerstart war en zu
g. d n es wird benchtet, daß der gesamte Inhalt desP~:;;st::' soweit er nicht niet- und .nage!fest war, an
d e Stelle übertragen worden sei. Mit dem Palast~lbe;t wäre also auch vieljä~ige küns~~er!sche1\rbeit
verloren gegangen. Hoffen wir: nur vorlaubgl -
1\nsiedelung von l\rbeiter-Bevölkerung bel München.
Der Bayerische Landesverein zur Förderung
des Wohnungswesens" richtete an die städtischen
Kollegien von München eine Eingabe, in der u. a. ausge-
führt 1st: Durch die Gründung der Bayerischen Geschütz-
werke (Fr. Krupp) ist die ~ulgchl.~eßung der nördlich des
Schwabinger Fnedholes bis zur außeren Leopold-Straße
gelegenen Gelände bis zum Burgfrieden in nahe 1\ussicht
gerückt. Die vom'Stadtmagistrat München zur Schaffung
eines IndustrieviertelS im Norden der Stadt vor kurzem
betätigten Grunderwerbungen werden in absehbarer Zeit
gleichfalls zur 1\nsiedelung einer starken Industrielühren.
Unter diesen Umständen erscheint es dringend geboten,
auch die Frage der 1\nsiedelung der gleichz~~tig zu e!-
wartenden 1\rbeiterbevölkerung rechtzelhg und In
einer dem Gemeinwohllörderlichen Weise zu lösen. Mit
Rücksicht hierauf stellt der Landesverein das Ersuchen,
es wolle mit möglichster Beschleunigung für die zu Wohn-
bauten für Minderbemittelte (1\rbeiter) in Betracht kom-
menden Flächen beiderseits der Ungerer-Straße und Leo-
pold-Straße ein den Bedürfnissen moderner, städtebau-
licher und gesundheitlicher Entwicklung völlig entsp.re-
chender Baulinienplan aufgestellt werden, dur~h den eine
schädliche, enge Bebauung des Geländes mit Vlelgeschos-
sigen Miethäusern ausgeschlossen, dagegen eine weit-
räumige Bebauung allgemein zum Grundsatz erhoben
wird. -
Die Frage der Zulassung von Frauen zum Besuch von
Baugewerkschulen betrifft eineEingabe, die der "1 n nun g s-
Verband Deutscher Baugewerksmeister" an die
Ministerien der deutschen Bundesstaaten gerichtet hat.
Der Verband weist darin auf die natürlichen Schwierig-
keiten hin, die sich der praktischen Tätij;!keit einer Frau
auf dem Bauplatz entgegen stellen. In weiterer Folge wird
durch das Fehlen einer hinreichenden praktischen 1\us-
bildung, die jedoch für das volle Verständnis im theore-
tischen Unterricht von größter Bedeutung ist, den Schüle-
rinnen von vornherein ein Gleichschritt mit ihren männ-
lichen Kollegen unmöglich gemacht. Diese nachteiligen
Folgen lassen sich aUch in der späteren Entwicklung des
weiblichen Bauschülers nicht ausgleichen, weil die Schwie-
rigkeiten, sich in der Baupraxis umzutun, für eine Frau
dauernd bestehen bleiben. Es werden sich also immer
beträchtliche Unterschiede zwischen den Leistun!1en eines
weiblichen und denen eines männlichen Techmkers er-
geben. Es tritt der "Innungs-Verband Deutscher Bau-
~ewerksmeister"daher dafür ein, daß die Zulassung von
Frauen zum Besuch von Baugewerkschulen keine För-
derung erfahre. -
Zur tandesbezeichnung ,,1\rchitekt". In No. 71 der
"Deutschen Bauzeitung" vom 2. Sept. 1916 ist eine 1\euße-
rung des nVerbandes Deutscher 1\rchitekten- und In-
genieur-Vereine" und de "Bundes Deutscher1\rchitekten"
veröffentlicht, nach welcher diese Verbände unter
nl\rchitekt" den Baukünstler verstehen, der entweder
eine abgeschlossene akademische Bildung im Hochbau
besitzt oder den Nachweis einer über das handwerks-
mäßige Können hinaus ragenden künstlerischen Befähi-
gung in der Baukunst erbracht hat.
Das Streben der künstlerisch be~abten 1\rchitekten
nach einer anderen Bewertung gegenüber dem rein tech-
nisch Gebildeten, welcher denselben Titel führt, ist nicht
neu und berechtigt. Technik und künstlerisches Emp-
linden sind zwei grundverschiedene Dinge; man wird es
dem künstlerisch Gebildeten, dessen Leistungen über das
alltägliche Maß hinaus ragen, keinesfalls verargen, wenn
er bestrebt ist, sich eine seinen Leistungen entsprechende
Wertschätzung zu sichern. Die dahin gehenden Bestre-
bungen der 1\rchitekten werden aber durch die Lösung
der Titelfrage kaum mit dem erwünschten Erfolg gekrönt
werden. chan dadurch, daß es auch unter dem staatlich
geprüften Beamtentum Mitglieder gibt, welche künstle-
rische Befähigung nicht besitzen, liegt ein Widerspruch
in der obigen 1\eußerung. Die Kunst erhebt nun einmal
den 1\usübenden über die Sphäre des 1\lltäglichen, sie ist
auch durch kein Studium anzulernen oder der Nachweis
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für sie durch irgend ein Exa~en .zu erbrin~en.. Tale~te
müssen geboren sein und gluckllch, wer Sich Im BeSitz
eines solchen weiß. . . S 't
Es ist nun aber nicht anzunehmen, da~ Sich Im trel-
fall die öffentlichen Gerichte dem Entscheid der g~nann­
ten Vereinigungen anschließen. w~rden, es konnten
anderenfalls daraus die unerqwckhchste~ Fol~erungen
entstehen. Wer sollte entscheiden, ob die Leistungen
eines 1\rchitekten auf künstlerischen Wert 1\,?-spruch
machen können. Die Zuständigkeit der..v~m Genc:ht an-
erufenen Sachverständigen" könntemoghcherwelse be-~weifelt we"rden und nicht das wünschenswerte Vertrau~n
finden. Es ist bekanntlich eine schwierige 1\wgabe, em
Werk gerade nach seinem künstl,:ris~henWert z.u beur-
teilen, die Meinungen werden darm tmmer ause~and~r
gehen. 1\uch die Erklärungen des ~rof. ?,:!enhel~z 10
Coburg (No. 81 der "Deutschen Bauzellung ) ub.er die B~­
deutung der B.ezeichn.~.mg n1\r:chite.kt" zur Zelt des VI-
truvius oder Cicero konnen mcht 10 Betracht komIIl:~n.
Heute haben wir lediglich mit den bes!ehenden V~rhalt­
nissen zu rechnen. Die bauenden Kreise habe~ Sich da-
ran gewöhnt unter "fuchitekt" den Urheber emes Ent-
wurfes zu v'erstehen, ohne Prüfung, o.b dem letzteren
künstlerischer Wert innewohnt oder Dlc~t, zum Unter-
schied von dem ausführenden Maurerm~~ster oder ~em
Bauunternehmer welcher den Bau ausfuhrt; es wurde
schwer halten d~r 1\llgemeinheit den höheren Begriff des
Titels "1\rchit~kt" beizubri~gen. . .
Der Weg den kÜDstlensch gebildeten 1\rchltekten zu
ihrem Recht' und einer höheren Wertschätzung zu ver-
helfen, liegt auf einem ganz anderen Gebiet. So lange
dem begabten 1\rchitekten nicht Gelegenheit geboten
wird, an allen die 1\llgemeinheit angehenden Kunstfragen
mitzuwirken, so lange wird er vergebens nach der ge-
wünschten 1\nerkennung ~d Werts~hätzung.. st~eben.
Die Standesbezeichnung allem kann ~h!D unmoghch.zu
seinen Idealen verhelfen; in erster llOle werden s~~ne
Werke dazu berufen sein, den 1\rchitekten über di~ Hoh.e
des 1\1ltäglichen empor z';' heben u,nd den Unterschied IDl~
dem ausschließlich techm.sch Gebildeten z~ betonen. S~_
wohl die staatlichen wie die Kommunalbehorden, namen
lich die letzteren, werden sicher j!ute~rfahrun~en machen,
wenn sie künstlerisch begabte 1\rchltekten, die au~er~::n
eine langjährige Baupraxis aufzuweisen haben, .I'bt!' ;
Dienste nehmen. Wenn einmal dieses Ziel err~lc IS,
wird man dem 1\rchitekten die 1\nerkennung Olcht ver-
sagen und auch die Titelfrage wird sich dann von selbst
regeln. . U t g
Der Krieg hat auf vielen Gebieten eme mwer. un
und Neuorientierung geschaffen. Möchte des Re,~ -
kanzlers Wort: "Freie Bahn für alle .Tüchtige~" auch b~;
1\nwendung finden und den 1\rchltekten die erstre
1\nerkennung bringen. - Valerius Siedler.
Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb betr. EntwUrf,: .zu t:~nW~~~~e~:
Gegenständen an das ReformatioDs.Jubl1ä,!"m St ttgart für
berg erläßt das Landesgewerbe-MuseuF..ID P eise stehendeutsche Bewerber zum 1. März .1917.. htr r die Hrn.
1000 M. zur Verfügung. Im Prelsgenc u. a. konser-
Geh. Hofrat Bruckmann in Heilbronn, Landes und
vator Prof. Dr. Gradmann, Prof. Ulfort)anssen
Prof. Pa za ure k in Stuttgart. - . .
Ein engerer Wettbewerb um EntwUrfe tur ein ~al~erln
Elisabeth-DenkmaI in Budapest soll unter den be~ eIDem
vorausgeganRenen allgemeinen Wettbewerb IDlt dem
I. Preis ausgezeichneten Kün tlern erlassen werden. 1\ls
Oertlichkeit für das Denkmal ist der Fe tungsberg ~e­
stimmt worden, das hügelige Gelände auf der Olener Seite
(s. No. 55, Seite 288). -
Chronik.
chauhalle der Porzellan·1\\anufaktur Meis en. In Dres~en
ist nach dem Vorgang der Berliner Porzellan-Manufaktur eme
Schauhalle der Manufaktur Meissen erbaut ~md eröffnet worden,
die ein Musterlager fUr den Handel betrieb der Manufaktur
darstellt, aber auch die Freude an der Kun. t ~es Porzell~nes
beleben will. Mit staatlichen Mitteln wurde em vlergeschosslges
Gebäude errichtet, das im Erdgeschoß . da Porzellan fUr den
täglichen Gebrauch enthält, während 10 den Ober~eschos e~
das Kunst-Porzellan llufgestellt wurde, und ZWllr die Erzeug
nisse des XVIlI. Jahrhunderts im ersten, die des XIX. Jahr-
hunderts im zweiten Oberieschoß.
-r;;halt: Die Maria· Magdatenen-Kirch<; zu Wildemann. im Oberha,::
- Vermischtes. - Wellbewerbe. - ChrOnik. - Ver i'nsmillellungen._
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waltung hat berechnet, daß sie im Jahre 1911 20000 M. für
90000 Wagen aufgewendet hat. Da das Rnwachsen dieses
Verkehres noch stieg, so lag nahe, für ihn eine Verbin-
dung innerhalb des Freihafens zu fordern. Der darauf-
hin bearbeitete Entwurf sah neben der alten Elbbrücke
eine neue vor; der östliche Fußweg der alten Brücke sollte
beseitigt und an seiner Stelle das jetzige westliche
Gleis der Straßenbahn dorthin verlegt werden. Ruf der
Westseite der alten Brücke sollte, durch Zollgitter ge-
trennt, der Freihafen - Verkehr gehen, während auf der
Ost eite der alten Brücke ein neuer Ueberbau für eine
im Zollinland Iiej:!ende Straße hergestellt werden sollte.
Der Einbau der Eisenbahn verlangte daneben eine Ver-
längerung des alten bekannten Portales der Brücke und
einen dritten, neuen ei ernen Ueberbau. Die Kosten die-
ses Entwurfes waren ohne den Ueberbau für die Eisen-
bahn zu 2200000 M. veranschlagt. Dagegen machte die
Zollverwaltung geltend, daß es nicht nur darauf ankomme,
den Güterverkehr zu Wagen, sondern auch den Stück-
güterverkehr mit der Eisenbahn, der sich bisher im Zoll-
Rusland vollzog, innerhalb der Zollgrenze abzuwickeln.
In der Bürgerschaft wurde darauf aufmerksam gemacht,
daß die Erbauung des Elbtunnels die an ihn geknüpfte
Hoffnung hinsichtlich der Verkehrsa~leit~ngnicht .erfüllt
habe. eine l\nziehungskralt hatte sich mcht soweit aus-
gedehnt, daß auch die öst1iche~ Stadt~eile den Tunnel in
erweitertem Maße benutzten. Die Samerung von 1\1t- und
eustadt hatte die Hafenarbeiter, die früher in diesen Ge-
bieten wohnten, abgedrängt nach den Stadtteilen Eims-
büttel, Hohenfelde und Barmbeck. Dadurch wurde der
Verkehr nach dem Freihafen sehr erschwert, sodaß die
Erbauunj:! einer Freihafen - Hochbahn ins Ruge gefaßt
wurde. Die neue, im Freihafen gelegene Brücke mußte
demnach neben dem Fuhrwerks- und Eisenbahn-Verkehr
auch die künftige Hochbahn mit überführen. Die Hafen-
B~hn, der das Eisenbahngleis ausschließlich diensm soll,
Wird heute von Preußen nach einem Vertrag befrieben,
der 191 '.abläuft. Da noch unsicher ist, ob dieser Staat
d~n Betneb der ~afenbahngleise unter den jetzigen Be-
dmgungen auch m Zukunft übernehmen wird so siehtHambur~ vor,. mit Hilfe einer unmittelbaren Gl~isverbin­d~ng seme~ Imks- und !.echtselbischen Hafenbahngleise
diesen Betneb selbst zu ubernehmen und ihn auf Zustel-
lung -B~nhöf.ender preußischen Verwaltung zu über~e­
ben. O~ssm~dl~ Ve~kehrs-Grundlagenfür die neue Brücke.
DIe Z~lassll!~elt. der .größten Breite hängt von den
Konstrukhons-Moghchk.elten ab, die Notwendigkeit vom
Grad des Verkehres. Die alte Elb traßenbrücke hat eine
Fahrbahnbreite vo,?, 7 m, die zwei S.traßenbahngleise trägt,
und auß~rde~ZW~I Fußwege von Je 2 m nutzbarer Breite.
amenthch fur die Fahrbahn, die daneben einen Fuhr-
werks: Verkehr in der tärke jenes der Reichen - Straß"
aufweist, ~rwie~en ich die gewählten 1\bmessungen bald
als zu klem. le mußten deshalb bei der neuen Brückederar~ ,,:erg~ößert werden, daß mit Sicherheit ähnliche
chwlengkelten auf der neuenBrücke vermieden werden.
Rußerdem hat die neue Brücke nur einen Teil des Ver-
kehre der alten, nämlich den Freihafen-Verkehr aufzu-
nehmen. Sie erhält für vier Wagenbreiten ein~ Fahr-
traßenbreile von 10 m, daneben kommt das Hafenbahn-
Gleis zu liegen und darüber die Hochbahn. Ein Fußweg
von 3,? m im Lichten wird nur an der Westseite angeordnet.
Icht 0 einfach wie die verkehrstechnische konntedi~ F.rage ~er ästhetischen Durchbildung gelöst werden.
Bel hef bleibend angenommenem Vorland hatte ein Ent-
w~~f de Vo~tragenden in Rnlehnung an die Eisenbahn-B.ruck~ zwei steinerne Brücken-Oelfnungen vorgesehen,
die f'?'1t den Hochbahngleisen überbaut werden sollten.
Baudir. c.humac~er schlug vor, die eisernen Trag-
werke auf Jeder Bruckenseite nur durch einen Turm ab-
zuschlie~en. 1\ls die zweite Sektion wegen Schuppen-
bauten die Vorland-!\uf~öhungen festlegte, setzte sich der
Vorschlag durch, Jegliche Mauerrnassen zwischen den
Eisenkonstru~tione~ zu vermeiden und die Tragwerke
als Konstru~h?nsg!lederohn~. Unterbrechung zu zeigen.
Ruch hmslchthch der Tragerartcm waren verschie-
dene Vo~schläge zu ~earbeiten. Ein Vorschlag der zwei.
ten Sekh0r:t wollte c;tie Fahrbahn an den dünnen Hänge-
stan~en eIDes Zwelgelenkb0j{ens aufhängen, die nach
Rnsl.cht des Redners dem L81enauge unkonstruktiv er-
cheIDen mußten; deshalb wollte er beide Fahrbahnen
durch ein System von Diagonalen verbinden. Diese
Frage wurde von den Werken untersucht, die zum Wett-
~ew~rb aufgefordert wurden, einesteils, weil den Werken
m dieser Frage eine größere Erfahrung zugestanden wer-
den mußte, anderenteils, weil die Meinung bestand der
Entwurf der zweiten ektion werde billiger. Die 'Prü-
fung ergab, daß die Brücke mit den Diagonalen dem
Gewicht nach billiger wurde als der Gegenvorschlag;
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trotzdem wurden beide Konstruktionen zur Wahl gestellt.
Von den beiderseitigen Straßen -Rnschlüssen ist zu
sagen, daß auf dem rechten. El~ufer eir:te Rbzweigunl! v~n
der Bakenwärder-Straße mit emer SteIgung von 1 : 50 die
Zweibrücken. Straße überschreitet, um die Höhe der
Brückenbahn zu gewinnen. Die letztere muß deshalb um
13m gesenkt werden, um die vorgeschriebene lichte
Durcfi!ahrtshöhe von 44 m zu erhalten. Die Zufahrt zum
Verteilungs-Schuppen 'muß verändert werden. Ruf den
Fußweg der Brücke führen besondere Treppen - Rnlagen
herauf. Ruf dem linken Elbufer wird eine neue Straße. in
die jetzige Tunnelstraße einmünden, daneben wird eme
Parallelstraße mit Rbzweigung nach dem Prager-~ferge-
schallen. Das Gleis vom Bahnhof Versmanokal ..nach
Hamburg-Süd liegt an der Seite des östlichenHaupttragers.
Die Brücke in ähnlicher Weise zu gründen, wi~ die
alten Eisenbahnbrücken und die neue Straßenbrucke,
niimlich zwischen Spundwänden auf Pfählen mit darüber
liegender Betonschüttunj{, wurde dadurch unmöglich, daß
der Köhlbrand-Vertrag eme Vertiefung der Elbsohle von
- 1,4 m H. N. auf - 5 m vorsieht. Es ist der Zukunft vor-
behalten, wie diese schwierige Vertiefung neben den jetzt
bestehenden beiden Elbbrücken durchgeführt werden
soll; die neue Brücke mußte auf die zukünftige tiefe Lage
der Elbsohle Rücksicht nehmen. Es ließ sich deshalb
voraussehen, daß eine Pfahlrammung, deren Spitzen
wenigstens auf ~ 10 mliegen mußten, sehr teuer werden
würde. In den Bedingungen für die Russchreibung war
infolgedessen gesagt, daß an Stelle der Pfahlgründung
Luftdruck-Gründung mit Senkkasten erwünscht sei, doch
konnten auch andere Gründungsarten irI Vorschlag ge-
bracht werden. Das neue Bauwerk ist von den alten
Pfahlwänden der Eisenbahn-Elbbrücke nur 2m entfernt,
der Luftüberdruck beträgt höchstens 1,7 Rtm. Es besteht
die Gefahr, daß die Luft unter der Sohle entweichen und
die Pfähle der benachbarten Eisenbahnbrücke lockern
könnte, sodaß eine Senkung dieser unter Umständen zu
befürchten ist. Zur Zeit des Berichtes war man 30 cm unter
der Spitze der Pfähle, also in einem kritischen Stadium,
sodaß sorgfältige Beobachtungen über den Eintritt von
Setzungen der alten Brücke angestellt wurden.
Die Senkkasten waren in der Russchreibung aus
Eisenbeton vorgesehen und sollten an den Land- und
Zwischenpfeilern auf- 10 H. N. heruntergelühr~ werden:
Von den eingegangenen sieben Rngeboten welsen ZW~I
Pfahlrostgründun~ auf, eines Grundwassersenkung '. die
übrigen die geschilderte Luftdruck-Gründung. R}le Je~e,
die von der Luftdruck-Gründung abweichen,. smd .vlel
zu teuer. Sie war mit 850000 M. veranschlagt; die we~lgst­
nehmende Firma forderte aber 1300000 M., sodaß diesen
Verhältnissen gegenüber die Frage auftr~t, ob die be:
willigten Mittel überhaupt ausreichen wur~~n. Es seI
vorweg genommen, daß die Ueberbau~enso bilhg wurden,
daß für die Gründung die erforderhchen rd. 500000 M.
mehr aufgewendet werden konnten. .
Die Betonkörper der Senkkas.ten der Strompf.eller
sind auf ihren eisernen Schneiden Im Dock der Relher-
stieg-Schilfswerft hergestellt und schwimmend einge.bracht
worden. Zwischen den Schneiden und der Decke l~t der
l\rbeitsraum. Zwei Hauptrippen und fünf N~ben~l~en
über diesen, sämtlich stark armiert, schaffen die mit ull-
beton auszufüllenden Hohlräume. In diesen sind Oeffnun-
Ken für drei Luftschleusen gelassen, ähnlich den ~eim
Elbtunnel verwendeten. Von diesen dienen die belden
seitlichen dem Erdtransport, die mittlere ist Personen-
Schleuse. Um Ruskolkungen zu vermeiden, werden die
Senkkasten bis - 10 H. N. herunter geführt. Die auf-
tretenden Sohlenpressungen dürfen 3 kg/qcm nicht über-
steigen. Das Bauprogramm schrieb weiter vor, daß vom
15.Nov. 1915 ab sich Vorrichtungen nichtmehrimElbwasser
befinden durften, demnach im Winter bei zu erwartendem
Eisgang nicht gearbeitet werden durfte. Oie Senkkasten
beider Strompfeiler wurden an einem Sonntag ins Was er
gelassen, wobei der eine an seine Verwendungsstelle, der
andere nach dem euen Petroleumhafen gebracht wurde,
um später von dort abgeholt zu werden. Vor dem süd-
lichen Strompfeiler war ein Führungsgerüst geschlagen,
in das der Senkkasten so eingefahren werden mußte, daß
er in seine richtige Lage kam. Inzwischen ist er auf seine
vorgeschriebene Tiefe (- 10 m) abgesenkt. Die Rrbeiten
sind glatt und ohne Störung vonstatten gegangen, so-
daß die Wahl der Gründungsart als eine glückliche be-
zeichnet werden darf. Nunmehr erfolgte das1\usbetonieren
mit Mischungen, die nach oben stärker wurden.
Die Senkkasten der Landwiderlager sind wegen der
vorkommenden geringeren Drucke einfacher; sie b~­
stehen aus zwei kleinen Senkkasten ähnlicher Form, dIe
auf der Bauslelle an ihrer Verwendungsstelle zugelegt,
No. 91.
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Plener und Funk für das Rönigreich Hannover ange-
hörten, Vorarbeiten für eine Eisenbahrl zwischen Harn-
burg und Harburg gemacht. Dabei plante Dalmann die
Pfeiler der Elbbrücke ohne Pfähle, auf einem Betonbett
zwischen Pfahlwänden. Bei der l\usführung der Brücke
hat dann Lohse die Pfähle eingeführt, nicht zur Ueber-
tragung des Druckes auf die unteren Schichten, son-
dern zur Verdichtung des Untergrundes. l\uch beim Bau
der zweiten Elbbrücke hatte man noch Ueberlegungen
angestelJt, ob die Gründung der Pfeiler ohne Pfähle an-
zunehmen sei. Der Kostenunterschied war aber nicht so
groß, daß man das Wagnis hätte übernehmen wollen, auf
sie zu verzichten. In der Frage der Steinschüttung um
die Pfeiler kann Hr. Dr. GIeim nicht mit den allgemeinen
l\nsichten gehen. Bei der zweiten Elbbrücke seien die
Steinwürfe mit guter Ueberlegung nicht hoch angeschüt-
tet, da es besser sei, große Steine einzuwerfen, als die
Würfe hoch zu führen; denn in diesem Fall bilden sie
Berge, sperren und stauen den Durchfluß. Die größten
Strömungs-Geschwindigkeiten bilden sich alsdann am
fuß, wo die Deckung aufhört, während sie bei niedrigen
Steinwürfen im Winkel zwischen Spundwand und tein-
wurf auftreten, wo Deckung vorhanden ist. Ein lehr-
reiches Beispiel sei hierfür die alte Weichselbrücke bei
Dirschau, bei der die umfangreichen Steinschüttungen
um die Pfeiler große l\uskolkungen in den Brücken-
öffnungen bis unter die Fundamentsohle erzeugt haben,
sodaß die Pfeiler auf Inseln im trombett stehen. In
bezug auf die l\usführung der Gründung der dritten Elb-
Brücke teilt er ganz die Meinung, daß die Luftdruck-Grün-
dung allein am Platze sei. -
MÜDcbener (Oberbayeriscber) l\rcb.- und Ing.- Verein.
Die "Münchener Bauordnung" stand am 6. l\pril
1916 wieder einmal zur Besprechung. l\rchitekt Georg
Lindner berichtete über die "Tätigkeit der Kommission~,
die beauftragt war. Stellung zu einem Entwurf von neuen
VoIlzugsvorschriften zu erlangen. Die.ze~ngliedrige
Kommission war zusammengesetzt aus Mltghedern des
"l\rchitekten- und Ingenieu~-'1/erein.s", des "Jjun~e~Deu~­
scher l\rchitekten", der "Pnvatarchltekten-VereIDIgung ,
der "Bau - Innung" und des."Ver~andes techni cher
Vereine". Die l\rbeiten sind noch DIcht abgeschlossen,
die Förderung beschränkt sich in der Hauptsache auf
die volle l\.usnützung des festgelegten Baukubus. -
Hauptversammlung am 25. l\pril 1916. Bericht des
ersten Vorsitzenden Hrn. Oberregierungsrat Th. Wand.
Mitgliederzahl am 1. Januar 1916562. Davon stehen etwa
150 Im Heeresdienst. Gefallen sind: l\rchitektGoschen-
hofer, Leupold und Reg.-Bmstr. KarlMarx, ihren Wun-
den erlegen Rea-.-Bmstr. Necker, Ing. Raithel; verstor-
ben die Bauräte Julius Behr, Bertsch, Oberbaurat Hoh-
mann, Ministerialdirektor v. Reverdy, l\.rchitekt Vol-
behr. - Zur Stellungnahme zu der vonHercher ausge-
arbeiteten "Reorganisation des Verbandes deutcher l\r-
chitekten· und Ingenieurvereine" wurde eine Rommission
eingesetzt. Der Rommission zur Beratung der Münchener
Bauordnung wurde der Dank ausgesprochen. - Mit der
Ortsgruppe München des "Bunde deutscher fuchitek-
ten" und der" Vereinigung Münchener Privatarchitekten"
hat unser Verein unter dem 23. Sept. 1915 eine Eingabe
an den Münchener Magistrat wegen Bereitstellung von
Mitteln für architektonischel\ufgaben gestelJt und unterm
31. März 1916 ein Gesuch an das kgl. Staatsministerium
gerichtet, eine solche zur Erlangung von Plänen für
spätere Bauten schon jetzt in die Wege zu leiten, sowie
Gemeinden und kirchliche Behörden in dieserHinsichtent-
sprechend anzuweisen. - Eine böse Kritik ergoß sich über
die Verbandszeitung. Der l\usschuß und die Mehrheit der
Mitglieder bezeichneten sie als ein total verfehltes Unter-
nehmen, das je eher desto besser wieder verschwinde. -
Zu Rriegshilfszwecken wurden 85OOM. an dasRoteKreuz
abgeführt, dann 300 M. und zwei ;Zimmereinrichtungen
für Ostpreußen, 1000 M. an sonstIgen penden verteilt
und 3000 M. für notleidende Vereinsmitglieder auIge-
b,racht. - Dem l\usschuß und Kassierer wurde Entlast-
ung erteilt und das Ergebnis der Neuwahlen bekannt ge·
geben. I. Vorsitzender: Gg.M eis tel", l\rchitekt; 1I.l\lbert
Hernd I, städt. Bauamtmann; I. Schriftführer : Freiherr
v. Schmidt, l\rchitekt; 11. Rupert v. Miller, fuchitekt;
Kassierer: ]oseph Schimpfle, kgI. Regierungsrat; Bei-
sitzer: 1. l\dolph Fra a s, k. Oberingenieur ; 2. Fritz He s-
sem er, l\rchitekt; 3. Franz Langlotz, Ingenieur;
4. Richard Rattinger, Regierungs-Baumeister; 5.0Uo
Sch 0 lle r, Regierungs-Baumeister. f\ls l\usschußmitglie-
der wurden gewählt die Hrn.: Dantscher, Langlotz,
Meister, v. Miller, v. Schmidt; als Er atzmänner:
Escher, Fraas, Herndl, Rattinger, Steinlein; in
den Rechnungsausschuß: Debold, Schmidt, Söldner.
betoniert ud' Sbeiden .. n ~Ilt. chlel;lsen abg~senkt werden. Die
m't . Rasten sind m bestimmter Hohe durch eine Deckegelfü~II~an~er verbunden. l\uch sie werden mit Beton aus-
F" un. trag~n zu oberst die Steine der Endauflager.habe;~.dI~Bedmgungen über die l\rbeiten im Luftdruck
Gru dl Ie esprechungen im Reichsamt des Inneren diel\nl~ age geschaffen. Wesentlich ist, daß die Pumpen-imsta~ecr u~d Re~erven so zu bemessen sind, daß letztere
erh lt e sm?, dIe ganze Druckluft-l\nlage in Betrieb zu
Raua en. B.eI 0,5 kg qcm Ueberdruck müssen für jede im
U bm arbeItende Person 20cbm Frischluft bei höheremr'~ erdruck 30cbm vorhanden sein. Die u: den l\rbeits-u~~me.n he~.rschendeTemperatur darf nicht unter 10 Grad
sich n.lcht uber ?O W:~d C. betr~gen. Hieraus bestimmt
pl"t 1!e notwendIge Ruhlun~. BeIm l\usschleusenmüssen
? z Icqe Schwankungen 1m Luftdruck möglichst ver-:h:ßde~ werd~n. D.ie l\erzte haben jedoch festgestellt,
sto dI~ l\rbeIter SIch wohler fühlen, wenn der Druck
. ~welse, al~ wenn er langsam vermehrt oder vermindert
WIr d.Das Emschleusen soll vorsichtig gemacht werden,Üm Ie Ueb~rgänge erträglich zu machen. Bei einem
. eberdruck uber 1,3 l\tm. treten besondere VorschriftenU:raft, d~ von ärztlicher Seite festgestellt ist, daß bei
s e ers~hreltung von 1,3 l\tm. die Gefahren für die Ge-E~ndheIt der unter Luftdruckl\rbeitenden schnell wachsen.
d.mB v.?n den Einsteigschächten hat einen Notaufzug für
1Ie eforderung von Kranken erhalten. Bei mehr als
,? l\mt. Ueberdruck waren die Personenschleusen mit~Itzgelegenheit zu versehen; auch deren innere Ein-
nChtung, l\usstattunj! mit Druckmessern, Uhren, Fern-
Erech- und anderen l\pparaten war vorgeschrieben. Die
1 In~chleu~~ngszeiten sind beispielsweise für 0,1 kg/qcm
MInute, fur 1kg/qcm 10, 1,5 kg/qcm 30, 2kg qcm 42 Minuten.
B Der .~ntwur.f der eisernen Ueberbauten sieht an einen
ogen~rager mI.t wagrechtem Zugband in l\uflagerhöhe
~!lgeh~gte SteIfrahmen ~or. Innerhalb derselben liegt
le zWIschen den Rantstemen 10m breite Fahrbahn, da-
nbben das Gleis mit seinem NormallichtprofiI. l\uf den
o eren Riegel des Rahmens kommt die Hochbahn von~otenburgsort her zu liegen. Für die ganze l\nlage
Smd 5400000 M. bewilligt; das Eisenwerk erfordert~258000M. Der Tonnenpreis beträgt 349 M. Der erheb-
hche Unterschied von fast 1000000 M. in den l\ngebotenR~k!ärt s!ch daraus, wie die einzelnen Firmen das Kriegs-
,.:rsl.ko emgesetzt hatten. Die Brücke soll l\nfang 1918
d ttgH erden, wegen des
l\blaufes des Betriebsvertrages
e~ a~enbahn. Wenn keine besonderen Schwierig-
keIten ~mt~eten, s? k~nn ~ie Frist wohl eingehalten wer-
den; mIt SicherheIt laßt Sich das heute bel der starken
Inanspruchnahme deutschen Menschenmateriales und den
Bemühungen der deutschen Firmen, in den besetzten Ge-
bieten, Belgien und Polen, und in Ostpreußen zu hohenPGr~.isen l\rbeiten zu erhalten, jedoch nicht sagen. Die
~un~ung wurde von Dyckerhoff & Widmann in
Blebnch a. Rh., Filiale Hamburg, ausgeführt. Die Ueber-
bauten werden von der Firma 13rückenbau Flender,
l\.-G. in Benrath, erstellt.
Im l\.nschluß an die mit großem Beüall aufgenomme-Ee!l1\usführungen bemerkte derVorsitzende, ihm hätten ie
Bnnnerungen und Vergleiche mit den Verhältnissen beim
au der beiden alten Elbbrücken wach gerufen, die denb~rts~.hrittderZeiten in verschiedenen Richtungen zeigen.
Ie F~hrung der Straßen ist eine ganz andere geworden
als bel den Vorarbeiten für die Zollanschlußbauten vor-
~es~henwar. Damals sollten eine Freihafen- und eineolhnlan~straße längs dem Magdeburger und dem Vers-
~f~h-Ral liegen und gemeinsam über die neue Elbbrücke
ge u brt werden. Der damalige Entwurf wurde jedoch auf-
Rege en, als die Zuführung der Zollinlandstraße von
Bo.~enburgsort aus über die zu erbauende Billhorner
Fr%kf beschlossen wurde. Danach sollte eine getrenntes~eda en-Elbbrücke, jedoch nicht so nahe wie jetzt,
fü n ern etwa 100 m weiter abwärts, später zur l\.us-ei~rung kommen. Die jetzige Lage erscheint ihm aber
de e Verbesserung. Der Klage über die geringe Breitew;ß~a~rbah~ d.er Straßen-Elbbrücke ist er sich wohl be-
auß' Ur Zelt ihrer Erbauung mußte aber an den Rosteneine~M~entlic,?:gespart werden, da die Bllusumme infolge
mal I verstandmsses sehr knapp bemessen war. Da-brei~ ha~te man auch glauben können, mit den Fahrbahn-
s ur:
n e~. Verkehr zu genügen, da sie für drei Wagen-
dkne n genugte, von denen die mittlere zur Ueberholung
die be~dSOIl~e, während die beiden Seitenspuren zugleich
in dieMW ~raßenbahngleiseaufnahmen, die erst später
größere IF~ br Straß~ gel~gt wurden. Und doch wäre eine1\ a rahnbrelte slcber besser ~ewesen.
weisebdere Fortschritte machen sich m der Gründungs-
missione":JerkbDar. Bereits 1859 hatte eine gemischte Rom-
, er almann und Lindley für Hamburg und
11. November 1916.
Reg.-Rat Dantscher sprach dem scheidenden Vor-
sitzenden im amen desVereins den Dank aus, jener dankte
in seinem Namen und dem der 1\usschußmitglieder. J. K.
ereinigung beeidigter Sachverständiger der Provinz
Brandenburg, e. V. 1\uf der am 26. Sept. 1916 in Berlin ab-
~ehaltenen 7. Hauptversammlung hielt der Schriftführer,
Berat. Ing. V. B. I. Kurt Perlewitz, einen längeren Vor-
trag über die Handhabung der neuen Ge b ü h ren 0 r dnun g
für Zeugen und Sachverständige seitens der Ge-
richte und wies darauf hin, daß die 1\uslegung eine sehr
verschiedene sei. Besonders gibt die Handhabung des
§ 3 1\bs. 2 (schwierige Sachprüfun~) und des § 4 1\bs. 1
(Bewilligung des "üblichen Preises") häufig zu Beschwer-
den 1\nlaß. So werden z. B. die "Gebührenordnung der
1\rchitekten und Ingenieure" oder deren Stundensätze
von 20 und 5 M. von manchen Gerichten noch immer
nicht als "üblicher Preis" anerkannt, obwohl diese Sätze
seit 2 Jahren bestehen und heute von 60000 Mitl!liedern
zahlreicher technischer Vereine und Verbände als Norm
anerkannt sind, die nicht nur von Sachverständigen im
privaten Verkehr gefordert, sondern auch von Firmen,
welche sachverständige Beratung in 1\nspruch nehmen,
an Sachverständige bezahlt werden. Diese ablehnende
Haltung der Gerichte ist umso weniger zu verstehen, als
der Justiz-Ministerial-Erlaß vom 24. Nov. 1915 als
"üblichen Preis" ausdrücklich diejenige Vergütung be-
zeichnete, die der Sachverständige für seine Leistung
außerhalb eines gerichtlichen Verfahrens im freien Ver-
kehr beanspruchen könnte.
Der Vortragende gab zu den einzelnen Streitpunkten
Winke für zweckmäßige Formen der Begründungen von
Forderungen und Beschwerden, die sich in der Praxis
bereits bewährt haben und führte eine R~ihe wichtiger
Entscheidungen höherer Instanzen an.
Zum Tei~ tra~.e,: die Sachverständigen selbst Schuld
an der unglelch~äßlgepBehandlung der Gebühren-Rech-
nungep durch die Genchte, da viele in Unkenntnis ihrer
rechthch~n l\nsp~üche zu geringe Sätze fordern und da-
d~rch bel den Genchten den 1\nschein erwecken als seien~:ese.?iedrige~Sätze im privaten Verkehr die Norm und
H~ hoheren Sat.ze (5 M. für die Stunde) 1\usnahmepreise.
l\er ma<:h! sich der fehlende Zusammenschluß~h er beeidigten Sachverständigen zur Wahrung
I rer Interessen schwer fühlbar.
. .Zum Schluß wurde darauf hingewiesen, daß die ..Ver-
e~D1gung beeidigter Sachverständiger" und der
" ~.rband Deutscher Gutachterkammern" (Ge-
schaftsstelle Ber.~in-Friedenau, Canovastr.4) Material in
achen der Gebuhrenordnung sammeln Sachverständi-
gen k!Jstenlos mit 1\uskünlten und Ratschlägen dienen
und. die I.!?teressen der Sachverständigen gegenüber denJustizbe~ordenvertreten. Im übrigen weist die Geschäfts-
ste~e Pnvaten und Behörden Sachverständige aller Fach-
gebiete aus allen Teilen Deutschlands kostenlos nach. -
. ereinigung Berliner 1\rchitekten Ortsgruppe Groß-
Berlin des "Bundes Deutscher 1\rchitekten". I. ord. Mit~l..
Vers. am 5. Okt. 1916. - Vors.: Hr. Wollfensteln.
1\nw.: 21 Mitglieder, als Gast Hr. Brt. Beuster.
Der Vorsitzende eröffnet die erste Sitzung in diesem
~interhalbjahr mit einer Würdil(ung der fachlichen Ver-
dienste des Hrn. 1\lbert Hofmann während seiner
25j~igenTätigkeit bei der "Deutschen Bauzeitung" in
Berhn und gedenkt sodann mit warmen Worten der im
Sommer dieses Jahres verstorbenen Mitglieder: Prof.
Bruno Schmi tz, 1\rchitekten Gustav Ebe und Wilhelm
Rat z, welch' Letzterer auf dem Schlachtfeld vor Verdun
den Heldentod gefunden hat.
. Nac~ .ein,:m ausführlichen Bericht über die umfang-
reiche Tatigkelt. des Vo~standesseit der letzten Mitglieder-
Versammlung 1m 1\pnl und nach Schilderung der durch
den ergänzten 1\rbeitsausschuß bei Beratung des vom
Bundesvorstand zur Stellungnahme übersandten Gebüh·
renordnungs-Ent.wurfes ~ewältigten1\rbeitsleistung erhält
Hr. Conrad Heidenreich das Wort zu einem Vor-
tr.ag ü.b~r die "Kle.inwohn ul1:gsfrage". Redner geht
hierbei Im Wesenthchen auf die Verhältnisse der vom
"Berliner par- und Bauverein" geschaffenen Kleinwoh-
nungs-1\nlagen ein, denen er die Rleinhäuser in Staaken
gegenüberstellt, und äußert sich dann zu einem vor eini-
ger Zeit erschienenen 1\ufsatz des Hrn. Brt. Be u s te r be-
treffend die Vorschläge zur Gründung einer gemeinnützi-
gen ~iedelungs-1\ktien-~owie Hyp~thekenbankfür Groß-
Berlm. Zum Schluß semer 1\usführungen spricht der
yortragende den Wunsch aus, daß sich die l\rchitekten
10 das wirtschaftliche Gefüge einstellen müßten, um mehr
zur Bedeutung zu gelangen.
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In der 1\ussprache,an der sich auch die Hrn.R athe n a u
und Steinbrucker beteiligten, betonte Hr. Dr.-Ing.
S t üb ben, daß billiges Ro~land und Ve~billigung d~r
Erschließung und der eigenthchen Bauausfuhrung fur die
Kleinwohnungsfrage von ganz besondere~ Bedeutung
seien. Ziehe man die in den letzten zwanzig Jahren er-
höhten und noch weiter steigenden L~hne in Bet~a~ht, so
sei es wohl zu verstehen, wenn man Sich der TypiSierung
der Bauten zuwende, um verhältnismäßigger.~ngereKosten
zu erzielen. Die Frage der Wohnungen fur un.gelernte
1\rbeiter die naturgemäß einen geringeren Verdienst als
gelernte 'haben, bedürfe noch einer Lösung. Zum Schluß
spricht Redner noch die Ueberzeugung.aus, daß na~~ dem
Krieg eine für die 1\rchitekten vortel1hafte Umwalz~ng
dadurch hervorgerufen werden würde, daß das.Großkapltal
mit dem Häuserbau beginnen und so der Klemhaus-Bau-
unternehmer ausgeschaltet würde.
Hr. B e u s te r ~ab die Zahl der in Berlin bestehen-
den Ein- und Zweizimmerwohnungen auf 74 % an und
sprach den Wunsch aus, da.ß den kleineren Le~tel! Ge-
legenheit J!egeben würde, Sich noch mehr ansasslg zu
machen. In der Wohnungsfrage sei der Billigkeitsfaktor
zwar nicht allein ausschlaggebend, aber doch mitbe-
stimmend. In den Verkehrskosten liege auch eine ge-
wisse Schwierigkeit. Um den Uebergang der kommen-
den Bauzeit erträglich zu machen, müßten alle Hebel in
Bewe~ung gesetzt werden. Die Zeit dränge eben darauI
hin, Typenhäuser in Großunternehmung herzustellen.
Hr. Go ecke betonte, daß sich den 1\rchitekten gerade
bei den Kleinsiedelungen ein größeres Betätigungsfeld
biete, da man sie mehr denn je zu diesen 1\rbeiten her-
anziehen würde. Das Kleinhaus sei nicht nur für die
unteren Klassen sehr vorteilhaft, sondern das Bedürfnis
reiche bis in den Mittelstand hinauf. - Ktz.
PfäJzischer l\rchitekten- und fngenieur-Verein. Zu Be-
ginn der Versammlung wird durch den Vorsitzenden des
Verlustes des auf dem Felde der Ehre gefallenen Mitgliedes
Reg.-Bmstr. Theodor Koa uf, Bezirksbaumeister in Horn-
burg-Pfalz, in warmen Worten gedacht. DieVereinsbiblio-
thek und die Vereinsakten werden beim Schriftführer, Hrn.
k. Bauamtmann Geyer in Kaiserslautern, gesammelt,
geordnet und verwahrt. DerWettbewerbs-1\usschuß wird
mit der RuIstellung des Bauprogrammes für einen nacr
Beendigung des Krieges auszuschreibenden Wettbewerb
betraut. Das Schiedsgerichtswesen und seine großen
Mängel werden besprochen. Es empfiehlt sich vorerst,
nur auf den Bestimmungen der Zivilprozeß-Ordnung über
schiedsgerichtliches Verfahren (§§ 1025-1048) zu fuß.en,
die Zuerkenntnis von Entschädi~ungen "aus Billigk~)ts­
gründen" vertraglich auszuschheßen und die etwal~.en
Schiedsrichter nebst ihren Vertretern wenn irgend m<;Jgei
lich schon im Vertrag ausdrücklich zu nennen. Es wir
beschlossen, die infofge des Krieges unterbrochenen Ver-
handlungen mit der k. Regierung der Plalz über ~ie Er-
richtung einer allgemeinen Bauberatungsstelle ~n d~r
Pfalz am Sitz des Pfälzischen Gewerbemuseums m Kai-
serslautern wieder aufzunehmen und nach befriedigendem
1\bschluß der Errichtung eine.r Landwirtscha!tlichen Bau-
beratung in Verbindung mit der allgememen ~aube­
ratungsstelle näher zu treten. 1\us dem Verernsver-
mögen wurden zur fünften Kriegsanleihe die verfügbaren
Beträge gezeichnet. 1\n den Kreisausschuß für Kriegs-
Jnvalidenfürsor~e in Speyer a. Rhein wurde aus der Ver-
einskasse ein Htlfsbeitrag überwiesen. 1\us einer bei den
Vereinsakten befindlichen Vereinschronik werden unsere
ältesten Mitglieder festgestellt. Für die Gewinnung von
Unterlagen zu einem weiteren Wettbewerb werden Maß-
nahmen getroffen. Die Teilnahme an den Sitzungen ist rege.
Die daran anschließenden gemütlichen 1\bend-Zusammen-
künfte, letztmals und für die Folge im Wintergarten des
Hotel Lamm in Neustadt an der Haardt (Böckler ist ge-
schlossen), erfreuen sich gleichfalls lebhalten Besuches.-
OstthUringischer Ingenieur- und 1\rchitekten-Verein.
1\n die Schriftleitung der Deutschen Bauzeitung, Berlin.
Unter Bezugnahme auf die in No. 83 der "Deutschen
Bauzeitung" abgedruckte Erklärung des Weimarer 1\rch.-
und Ing.-Vereins" bitte ich um 1\bdruck" der nachstehen-
den Berichtigung.
In vorzüglicher Hochachtung ergebenst
E. Kriesehe, Großh. Oberbaudirektor a. D.
...Ruf ~ie 1\el:ßerung des"Weimarer 1\rch.- und I~~­
Verems" 10 No. 83 der "Deutschen BauzeitunJ!" erklart
der Unterzeichnete, daß die Berichtigung in No. 75 der
"Deutschen Bauzeitung" aulrecht erhalten wird, und zwar
auch dann, wenn an die Stelle des Wortes ,,1\ntrag" das
Wort "1\nsuchen" tritt.
"Ostthüringischer Ingenieur- u. 1\rchitekten-Verein"
Weimar, den 16. Okt. 1916. E. R r i esch e." -
No. 91.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
~O.JAHRGANG. N292. BERLIN, DEN 15.NOVEMBER 1916
Die Regelung der Wobnungsverhältnisse Groß·Berlins nach dem Krieg.
(Schluß aus No. 90.)
n Groß-Berlin ist die Mietkaserne zur unum- f\ngesichts dieser nackten Tatsache w
ird man sich
schränkten Herrschaft gelangt und auf dieses nicht dem Optimismus hingeben dürfen, daß
die Reform
engräumige Siedelungs -System haben sich des Siedelun~swesensauf der Grundlage der Erweit
erung
der Boden- und Grundstückshandel, das Bau- des menschlichen Lebensraumes und der S
tärkung der
.Gewerbe, der Realkredit, der Hausbesitz, ja Volkskraft in Groß-Berlin mit Hilfe des privaten Gelände-
d' haben sich selbst in erheblichem Grade auch Gewerbes gemacht werden kann
. Ganz abllesehen davon,
zle k0rt.tmunalen Verwaltun~en eingestellt. Diese Kon- daß die Bodenwerte durch die Gelände - Spekulation in
/nt~ahor,t des gesamten Siedelungsgewerbes auf eine Groß-Berlin eine Höhe erreicht haben, die schon den
HnzWe Siedelungsform, den ~eschlossenenengräumigen Hochbau mit Kleinwohnungen unrentabel macht, wär
e
oc bau, hat ganz allgemem die l\nsicht aufkommen es vor der Hand undenkbar, auf
bereits erschlossenem
lassen, ~aß die Beschränkung des menschlichen Lebens- Boden der Hochbaugebiete eine weiträumige Siedelungs-
raumes !n Groß - Berlin zwar eine bedauerliche'Erschei- weise entstehen zu lassen. W
ill der Staat die Fürsorge
n!lng S~I, aber unter dem Zwan~ wirtschaItlicherVerhält- für die Erhaltung derVolkskraft in die Hand n
ehmen und
D1sse mcht zu umgehen wäre. DIese Erklärung muß schon die Schäden beseitigen, die die
Erhaltung und Mehrung
d~s.ha~b zurückgewiesen werden, weil ein Staatswesen des Nachwuchses bedrohen, will der Staat sich bereit lin-dl~Jemge wirtschaftliche Entwicklung, die die Grundlage den, einer sichtbaren Krise im Wohnungswesen tatkräftig
s~mes Daseins, die Volkskraft, bedroht, als notwendig entgegen zu wirken, dann gibt e inGroß-Berl
in zunächst
Dlc.ht ane~kennen kann. ie ist aber auch sachlich falsch, kein besseres Mittel, als daß der Staat aus seinem Besitz
weil e~ m Deutschland sowohl als auch im l\usland denSiedelungsboden, die Grundlage für jede siedelungs-
Großstadte genug gibt, die ihre Größe nicht der Herr- politische Reformwerk im wahr
sten Sinn des Wortes, zu
schalt d~! Mietkaserne v~rdanken, sondern vorwiegend billigem Preis zur Verfügung stellt. Die von staallichendie.weltr~.umlge 'Y0hnwelse gepflegt haben und eine un- Organen in den Jahren I 92,94 und 97 f,:stgesetzte ~au­glel~!I sl~rkere Slcher~!1g und Erhaltung der Volkskraft klassen-Verteilung für die Vororte i~ Be~lin hat den v!er-
ge~a~rlel.sten. Der ~tarkste Beweis indessen, daß die und fünlstäcki,l!en Hochbau bereits In ~Iedel
ungsg~blete
weltraumlge Wohnwelse der engräumigen an Wirtschaft- vorgetragen, die mehr als 20km
von Berlin entfernt hegen.
lichkeit gleich steht, ist die Tatsache, daß sowohl die Bau- Obgleich die letzten Jahre du
rch staatlich~ Gegenver-
kosten wie die Miete für ein Quadratmeter Netto-Wohn- fügungen schon eine wesentliche Einschränkung
des
fläche (das einzig vergleichbare Einheitsmaß) in der Hochbaues gebracht haben, bestehen dennoch unter
dem
~ietkaserne keinesfalls bil.liger zu stehen kommen, a!s in ~uges.tandenenR~cht der übe~triebenenB?dena?sm~t
zung
eu~em Einfamilienhaus, wie durch die Erfahrungen eIner 1f,1 weitem lJmkre!s ..von. Berhn Bod~mpreIse, die .dIe l\n
-
Reihe gemeinnütziger Bauunternehmungen festgestellt sledelung 10 weitraumlger Ba
uweise schlechthin aus-
worden i 1. Zu dem Nachweis, daß, von aem Bodenp'~eis schli~ßen: Es wäre daher nm; ein l\kt ausgleichender
G~­
abgesehen, das Kleinhaus in der Form von Einfamlhen- rechhgkelt, wenn ~er pre.ußlsche St.~'!t a~f d~m klas~l
­
Reihenhäusern oder niedrigen Stockwerkshäusern ohne schenBoden preußIsc;herSled~l~ngstahgke!ts~.me~welt
-
Hinterhäuser und Seitenflügel dem Massenmiethaus zum gedehnten Grun~be.~itz zu bilhgst~m PreIs fur die Rn·
allermindesten konkurrenzfähig ist, beschäftigt sich der siedelung in Klemhaus~rnzur Verfugung stellt. Es m~
ß
MVer~in für Kleinwohnungswesen-. mit e~ner gründlich~.n er~te Staatsaufgabe seID, das Zentrum des Staates, die
Rrbelt, deren Vorarbeiten schon Jetzt eIne Unterlage fur Reichshauptstadt, gesund z~. erhalten. Man kann de
n
das eben Gesagte bilden. Private Bauten können dabei 4Million.en deuts~hen Staatsburgern ~d den ko~enden
z~Vergleich nicht herangezogen werden, weil auf privat- qenera~lOnen keme.n schlechteren Dienst erweisen, als
wlrts~hartlicherGrundlageKleinhäuser als Marktware er- die Sameru~~ des Siedelungsgewer~esmich dem System
baut I~ Groß·Berlin so gut wie gar nicht bestehen. de~ Beschranku!1g des menschhche~ Lebensr!lumes
. DIe Tatsache, daß das QuadratmeterWohnfläche, auf weiter zu .be~elben. ~er Staat halt zur~elt das~Ie Bauk.oste~ bezogen, ~n ei~erMiet~aseme ni~ht billiger gesundhel tl1ch.e .Schlc~sal Groß - Berlll~s m~ t
ISt, als In emem weiträumigen KleInhaus, müßte unter der Hergabe bIlligen Sled
elungsbodens 1D sel-
normalen Verhältnissen dem Kleinhaus die volle Kon- ner Hand.~urrenzfähigkeitauf dem Groß·Berliner Wohnungsmarkt F~r die Bereitstellung staatlichen Grund und Bodens
uberh.aup.t Eingang verschaffen. Die Hindernisse, die sich zu Siedelungszwecken macht
der Verein folgenden
zurzeit emem olehen Bemühen entgegen stellen, liegen Vorschlag: .
zu":, wesentlichsten Teil in den hohen Bodenpreisen. Das Der preußische Forst- und
Domänen - Fiskus besitzt
RlelDhaus ist mit der Mietkaserne nur konkurrenzfähig, in der ymgege~d ':I:0n ~erlin in guter Verkehrslage 1500 ha
wkn es auf billigem Boden errichtet werden kann. Um- Forstflachen, .dIe fur die l\nlage
von Rrbeiter- und Mittel-
~e ehrt kann man sagen, daß die Mietkaserne das Klein- s.tand~-Kolonlen.her~orrage!ldgeeignet sind. Ruf diesem
WS nur deshalb verdrängen konnte, weil es dank fiskalischen BeSitz heßen sich e
twa 250000-300000 Per.
L~ echter ~auC!rdnungen und Bebauungspläne ..den s~!len in w~iträumigergesunder ~auw~ise mit Familien-
u ~ensraum In eIDer an der Volkskraft zehrenden Starke G~rten anSiedeln. Denkt man sich die Siedelungstätig-R~ ~r~Chlagen hat. Die äußerste Grenze, bis zu der das kelt auf etwa 20 Jahre verteilt, dann wäre die Möglichkeit
M.ielt~ aus auf privatwirtschaftlicher Grundlage mit der gegeben, jährlich etwa 15000 Personen oder rund 3000 Fa-
ein~ aserne noch in Wettbewerb treten kann, liegt bei milien zu je 5 Köpfen zur Rnsiedelunj! zu bringen. Gegen-
ROh:" ~odenpreis von etwa 1-2 M. für das Quadratmeter über der Tatsache, daß Groß-Berlinin den Jahren 1911.1912
nichtan. ' falls die Rufschließung über normale Kosten um mehr als 100000 Personen
gewachsen ist bedeutet
aussc~Il:'3usgeht und ein unwirtschaftlicher Zinsendienst diese l\nsiedelungs • Möglichkeit leider nur ei~en Bruch-
el e1. teil des gesamten Siedelungbedarfes.
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~?rM~n anderer Großstädte die stärkste Einwirkung auf Mark Brandenburg die l\ufgabe neu gestellt ist, eine Be-

































~:~~ hat un~ daß dem preußischen Staat ganz wie zu
n der Sledelungstätlgkeit der HohenzolJern in der
15. November 1916.
Schwächung der Volkskraft nach Zahl und Wert als sein
Staatsschicksal hinnehmen will. Zum Unterschied der
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Siedelung politik der Hohenzollern, die ja zum größten
Teil nur die Vermehrung der preußischen Bevölkerung
durch Zuzug aus anderen deutschen Siedelungsgebieten
verfolgte, i t der preußische Staat heute vor die 1\ufgabe
gestellt, die versiegten Zuflüsse starker deutscher Volks-
kraft aus außerpreußischen Siedelungsgebieten zu ersetzen
durch eine tatkräftige Pflege der Volkskraft auf der Grund-
lage innenkolonisatorischer Maßnahmen. Die Gefahr,
daß wir im Jahre 2000 - wie Gruber sagt - entweder ein
200 Millionen-Land oder ein russischer Vasallenstaat sein
werden, i t, wenn auch nicht in diesem zahlenmäßigen
Umlang, so doch immer noch groß genug, um auschließ-
liche Rücksichten auf möglichen Gewinn für die Staats-
kasse in die dritte und vierte Linie zu drängen. Die
preußischen Landesfürsten haben die Stärkung der Volks-
kraft für wichtig genug gehalten, den zuziehenden l\n-
siedlern nicht nur das Land, sondern auch Reisekosten,
Bauunter tützungsgelder, Vieh und sonstige Rechte wie
teuererlaß usw. zu schenken. 1\n dem Maßstab dieser
Staatspolitik gemessen, der es fertig brachte, jährlich
lO 00 der Staatseinnahmen für 1\nsiedelungszwecke, d. h.
Vermischtes.
Gegen den Besuch der Baugewerkschulen durch 1\n-
Jtehörige der Bau - Nebenberufe hat sich der .Innungs-
'Terband Deutscher Baugewerksmeister" auf Grund von
ratungen seiner Schulkommission in einer Ein~abe an
elas Preußische Handelsministerium erklärt. DIe Bau-
~ewerkschulendienen in erster Linie der 1\usbildung von
Maurern, Zimmerern und Steinmetzen zu Baugeschäfts-
leitern und -Inhabern. Unter der vor dem Schulbesuch
erforderten handwerksmäßigen Tätigkeit ist daher auch
nur die praktische Beschäftigung in einem dieser Hand-
werke zu verstehen. Die praktische 1\usbildung in einem
der Bau- ebengewerbe, wie in der Tischlerei, Schlosserei
usw. kann dagegen nicht als zureichende Vorbildung für
den Besuch von Baugewerkschulen angesehen werden.
Diese jungen Leute wenden sich viel vorteilhafter den
Fachschulen ihrer eigenen Handwerke zu, wo sie eine
1\usbildung erhalten, die ihrer ursprünglichen Berufswahl
ent pricht und die ihnen die Möglichkeit bietet, in ihrem
Fache Tüchtiges zu leisten und auch wirtschaltliche Er-
folge zu erzielen. Beim Wechsel auf eine Baugewerk-
schule werden sie dagegen immer zurück stehen hinter~enen, die sich von Grund auf die Kenntnisse des eigent-
hChen Baufaches, d. h. des Maurer-, Zimmerer- und Stein-
metzhandwerkes, angeeignet haben. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb Bebauungsplan Soest. Zu diesem Wett-
bewerb erhielten wir noch die folgende Zuschrift:
.Die in Ihrer geschätzten Zeitschrift in No. 81 und
o. ~7 zum. 1\bdruck gelangten 1\usführungen über den
so elgenarhgen 1\usgang des Soester Wettbewerbes ver-
anlassen mich, kurz darzutun, warum fest umrissene
Programmforderungen für die Bearbeitung wie 1\burtei-lu~g der Wettbewerbe eine Hauptlorderung bleiben
m_us~~n~ soll nicht unser Wettbewerbswesen gänzlich in
willkurhcher Behandlung und öder Spekulation verllachen.
Der Zweck von Wettbewerben ist doch der, Vor-s~hläge z~ erhalten, die besonders glückliche Lösungen
fur schwierige Bauaufgaben darstellen, oder aus der
Menge der Bewerber die Persönlichkeit herauszufinden,
die geeignet erscheint, die 1\ufgabe in der besten und voll-
k?mmensten Weise zu lösen. Um solche Ergebnisse er-
z!elen zu können, erscheint als wichtigste Vorbedingung
emes Wettbewerbes ein erschöpfend aufgestelltes Bau-
programm, das den Bewerbern als greifbarer 1\nhalt dient
und das ü~~rh~upt ..erst eine vergleich~mög!iche
Grundlage fur die spatere Beurteilung der emgereichten
1\rbeiten schallt.
Den Preisrich rn, die der Oelfentlichkeit gegenüber
da Vertrauen von unparteiischen Gutachtern bean-
·!?ruchen, e~wä~hst. die moraiische Verpflichtung, zu-n~chst auf dIe ~IchtJg.e .Fa~sung des Programmes hinzu-w~rken ~nd spater dieJeru~en Lösungen zur Preisver-
teilung m Vorschlag zu brmgen, die das einmal aufge-
stellte Bauprogramm am glücklichsten verwirklichen.
Damit soll allerdings nicht gesagt sein, daß bisweilen be-
achtenswerte Lösungen, die unter wesentlichen l\ende-
rungen (Verbesserungen) desProgrammes ihre Entstehung
verdanken, durchaus ausgeschlossen werden müssen. Für
diese 1\rbeiten darf nur ein 1\nkauf zulässig sein, da sie
sich nicht in den der 1\usschreibung zugrunde gelegten
Grenzen bewegen.
Wie steht es nun in dieser Beziehung mit dem Wett-
bewerb betL eine Stadterweiterung von Soest? Stützten
4 0
zur Vermehrung der Volkskraft a~.fzuwende!1' dürfte die
Hergabe von fiskalischem Boden fur den gl~lchenZweck
zum drei- bis vierfachen Nutzungswert erne sehr be-
scheidene Staatsleistung sein. .
Gegenüber der Beschallung des 1\nsledelungsraumes
in Groff-Berlin ist die Frage der Organisation des Siede-
lungs-Unternehmens von untergeordn~terB~deutungund
erst im Einzelnen festzulegen, wenn dIe Bedmgungen der
Bodenhergabe durch den Fiskus klarg~legt sind. l\ls
Träger des Unternehmens könnte nach .semem Zweck und
Ziel der Fiskus als Person durchaus m Frage kommen.
Zweckmäßig erscheint es jedoch, das ganze Unternehmen
auf eine gemischt-wirtschaltliche Grundlage zu stellen
und mit ihm für das gesamte Siedelungsgewerbe in Groß-
Berlin einen Kristallisationskörper zu schallen, an dem
alle Bestrebungen des Kleinhaus- und Klei,nwohnungs-
wesens in Groß-Berlin einen festen Halt hnden. qen
Träger eines solchen Unternehmens könnte z. B. eme
Siedelungs-1\ktien-Gesellschaftauf gemeinnützigerGru.t;Id-
lage bilden, an der der preußische Fiskus wie die Gemern-
den und 'auch Industrieverbände usw. sich beteiligen. -
sich hier die Preisrichter bei der Beurteilung auf das den
Bewerbern überreichte Programm wie der Richter auf das
Gesetzbuch?
Warum wurde nicht zunächst das Bauprogramm in
die Fassung gebracht, die zu einem ersprießlichen l\us-
~ang der 1\usschreibun~hätte führen können? Bekannte
Baukünstler befanden SIch im Preisgericht, von denen die
1\rchitektenschaft doch meinte annehmen zu dürfen, daß
sie vor Veranstaltung des Wettbewerbes da Programm
in allen Teilen geprüft und gutgeheißen haben, denn sonst
hätten sie ihren Namen doch kaum zu einer Sache her-
gegeben, die ihrer 1\uffassung nicht entsprach! Daß das
Preisrichterkollegium dann bei Zusammentritt seine 1\uf-
fassung änderte - wie es von einzelnen Mitgliedern ollen
zugegeben wird - und dementsprechend nach neuen Ge-
sichtspunkten die Preisverteilung vornahm, erscheint von
ganz besonderer Tragweite für unser Wettbewerbswesen.
Der Soester Wettbewerb lehrt mithin, wie dringend
notwendig es ist, auf die elementaren Grundb(!dingu~gen
im Wettbewerbswesen mit allem Nachdruck hinzuweIsen,
ehe derartige Vorkommnisse sich mehren, ehe die tüch-
tigsten 1\rchitekten - abgeschreckt durch solche Er-
fabrungen - dem Wettbewerbswesen de;n Rücken kehren.
Denn ist es nicht eine müßige SpekulatIon, noch an 1\us-
schreibungen teilzunehmen wenn die Beurteilung nach
anderen Gesichtspunkten ~rfolgt als dieje.n}gen la~ten,
nach denen die l\rchitektenschalt zur BeteIligung emge-
laden war? Ist es nicht eine starke Zumutung an den
Idealismus der Künstler, von ihnen fernerhin z~ verlan~en,
ihr Können, ihre Ideen, monatelange .1\rbelt ~erknuplt
mit erheblichem Kostenaufwand noch m de!1 DIens~. des
Wettbewerbswesens zu stellen, wenn derartIge Zustande
überhaupt auftreten können? b so ar
Daß die Preisrichter des Soester Wettbewer e g
behaupten zu einer anderen Beurteilung als der .auf gkrund
, zu sem enn-des Programmes berech tigt gewese~ dUnklarheit
zeichnet nur den Grad der verworrenheIttynd Fachweltder heutzutaie in diesen Fragen selbs m er
noch herrscht. 5t II (Ver-
Es ist höchste Zeit daß die berufenen e en I h
eine und Fachpresse) ihre l\ufmerksamkeit auf o.~ e
Verstöße gegen bisher allgemein anerkannte Grund.s~ze
im Wettbewerbswesen lenken und die erforderhc en
Schritte einleiten um derartigen Vorkommnissen in Zu-
kunlt vorzubeug~n, denn das We.ttbewe~~swesen kann
nur so lange se~ensreicheErgebmsse zC:Ihgen, so lange
es richtig und emwandfrei gehandhabt Wird.
Videant consulesl - T. -
Chronik.
Eine österrelchische Lungenhellstätle fllr Prl atbearnte bei
Hranichberg wird mit einem Rufwand von 800000 K. nach den
Entwürfen des Rrchitekten Dr. Bruno Bauer in Wien erbaut.
Das rd. 368000 qm große Gelände fUr die Rnstalt liegt zwischen
Rams und Raach auf dem Goldberg, tn einer Höhe von 865 m.
Es besteht zur Hälfte aus hochstämmigem Nadelwald, in dem
die Rnstalt über der Nebelzone errichtet werden soll.
Die Rnlage eines Urnen - Frledholes In Ulrn innerhalb des
neuen Friedhofes ist durch die städtischen Körperschaften b~­
schlossen worden. Es ist dazu ein 4200 qm großer Teil mit
Raum fUr über 600 Urnen bestimmt worden, der zunächst nur
in einem Teilbetrag von 1800 qm angelegt werden soll. -
Inhalt: Die Regelung der Wohnunj!sverhlUtniss8 Qroß-B.erliDS Dach
dem Krieg ( cbluß). - Vermischtes. - Weltbewerbe. - Cbromk. - I\bbil-
dungen : Die Maria-Magdalenen-Kircbe zu Wildemann im Oberharz. -
Verlag der Deutschen Bauzellung, O. m. b. H., in Bertin. .
FUr die Redaktion verantwortlich: I\lbert Hofmann in Ber'!n.
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachnl!. P. Mo Weber In Ber'!n.
No. 92.
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~eht aus ! 200 000 Cb~. Erdbe egung, 75000 cbm Mauer-
2200k, 48 el ernen Bruckentragwerken im Ge icht 'on
.. l, 125 km Glei en, 25 Weichen u . fremde Grund-~ache~ werde.n im/lu maß von rd. 2 WI. qm benötigt;
beziffern Ich die Ko ten der Grundeinlösung allein
auf 4,5 Mill. R.
.Die erwähnten 1\nlagen mit Ru nahme de Ver-
chlebebahnhofe Breitenlee werden chon in den näch-
ten Ta~en dem Betrieb übergeben werden.
Glelchzeiti~mit die em bedeutenden Bau werden zur~~hebung der.. chwierigkeiten in den Lagerplätzen der
lener Bahnh!?fe u~.d zu~.Be chleunigung de Abladen
neue Ma enguterplatze nach t der Erdbergerlände, neue
Magazine auf dem ord- und ordwestbahnhof sowie
große 1\nlagen für Wagenauf teilung in Wagram'errich-
tet, welche gleichfalls noch in diesem Herbst der Benutzung
übergeben werden.
Bei den neuen Tran itanlagen i t auch auf die Mög-
lichkeit der allfälligen zukünftigen 1\u führung eines Zen-
tralbolzbahnhofes, eine Bahnhofes für Petroleum und
leicht brennbare Oele, eines zweiten Kohlenbahnhofes
sowie auf die im tudi.um begriffene frage der Zusam-
menlegung der Wlener Personenverkehre in
einzelne Gruppenbahnhöfe und endlich auf die
chaffung eine groß angelegten Donau-Um chlagplatzes
auf dem linken Ufer Bedacht genommen worden. -
DIe Marla _Magdalenen _Kirche zu WIldemann im Oberharz. Innenan icht mit Blick gegen den J\ltar.
rchitekt: l\lfr d a 1I in Hannover.
Vermi chte .
iederaufbau in iebenbürgen. achdem die äube-
rung iebenbürgen vom feind beendet i t, hat ich in
Oe terr ich ein Komitee für den Wiederaufbau der krieg -
z~r. törten Heim:tätten in den ungari chen Karpathen ge-
bildet. Die ehrwürdigen tätten Jahrhunderte alter Hul-
tur, ern ter, zielbewußter Rrbeit und reg amen Ge erbe-
fleißes und 1\ kerbaues ollen zu neuem friedlichen Ge-
d ihen wieder er. tehen. Wenn früher wirtschaftlich her-
v?rraJ!ende Gebiete e. terreich zum hauplatz er-
bitterter Kämpfe und ihrer Zer törung ge orden waren,
o gilt da 'selbe nunm hr von den reich ten und chön-
ten Gebieten de: Hönigreich Ungarn, von den an
HU'!1änien gr nzenden Teil niebenbürgen. E ent-
"j>rlcht ein m Gebot we h el eiliger irt chaftlicher
F.rh Itung und r'rkung, enn in Oe terreich ammlun-
g n zum Wiederaufb u der durch den Krie zer tört n
I ov mber 191 I.
Ortschaften in den Karpathen, namentlich in Sieben-
bürgen, veranstaltet werden. -
Zur Bedeutung der Bezeichnung "Dallier", "Parlier"
oder "Poller". Kaiser Harl lernte auf einer Rundreise
durch Deutschland in chwäbisch-Gmünd einen Stein-
metzen .Peter ParIere kennen; dessen Vater Heinrich war
tellvertreter de Bauleiters in der Bauhütte des Kölner
Domes und dessen chwiegervater der zu Köln ansä sige
teinmetz Bartholomäu von Hamm. Dieser Parler gefiel
ihm so gut, daß er dem Meister Peter den Bau des St. Veits-
Domes in Prag übertrug. Im 14. Jahrhundert waren die
familiennamen bei Personen bürgerlicher 1\bkunft noch
nicht gebräuchlich; um daher einer Verwechselung
on Per onen mit gleichem Vornamen au zuweichen,
pflegte man den eIben amen beizulegen, die ent eder
von der per önlichen Be chaffenheit oder von deD Schick-
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Rrchitektur des Orgel-Gehlluse .
System der Emporen (recht ).
Die Marla -Magdalenen- Hlrche zu lIdemann Im Oberhau.
Rrchitekt: Rlfred S a s se in Hannover.
abj;(eleitet wurden, aus denen ich allmählich die Familien-Na~en im heut!gen inn entwickelten. Der llme Parler,
Parher, tschechisch Parierz, bezeichnet nun den tellver-
treter des Mei ters in einer Bauhütte, elche 1\mt ein
früheres Glied der Familie bekleidete. In der Tat ar in
Prag al Baumeister des St. Veits-Dome der berühmte
Mathias von 1\rras tätig; de sen tellvertreter war der~Parlerz Peter". (Vergleiche Kölner chrein bücher in
Merlo: wOrgan für christliche Kunst" 1865, eite 39.) -
lng. B. Wall e r in München.
Chronik.
eue Erweiterung des Karlsruher Rheinhaien . Zur 1\u -
arbeituog von PUlnen und Ko tenan chilIgen fOr ein 5. Becken
am stlldti chen RheinhaIen in Karlsruhe In den Jahren 1916
lind 1917 soll ein Betrall von 3000 M. aulgewendet erden. Da
4. Becken ist In diesem ammer, Inlol,e de Kriege we ent-
Uch versplltet, dem Betrieb Obergeben worden. E belinden
Ich an seinen belden Llingsulern chan au ledehnte Indu-
strielle 1\nlagen. Seit 1912 Ind rund weitere 152000 qm Ha-
lengeilinde vermietet und verkauft und rund 17 000 qm an die
Ei enbahnverwaltung zur 1\nlage eine StOckgOterbahnhole
Oberlassen worden. Rußerdem chweben aber Verhandlungen
Ober weitere ISO 160 000 qm, und e I t mit icherh It zu er-
warten, daß nach Beendllung de Kriege die achlrage, die
auch wllhrend de selben 0 krllltl,gebUeben i t, Ich no h b -
deutend teigern wird. Man denke nur an die 1\nsammlung
von Vorrllten ver chledenster Rn, die Icb nach den "Krieg -
Erlahrungen al not endlg erwie en haben und fOr die natur-
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oritz Meurer t.
Von l\lbert Hofmann.
ern der ewi~en Stadt, wo er so I~nge sch.~- l\nstalt des Kunstgewerbe· Museums, des damaligen
fend u~d ~Irkend deutschen Gel t verkor- eDeutschen Gewerbe - Museums" in Berlin erhielt. Vonp~rte, bIs die Weltereignisse,ihn jählings ver- 1872 auf 73 weilte er zum ersten Mal in Italien und blieb
tneben, vollendete nach emem der Kun t, nach kürzeren Studienreisen in Berlin wo e
r von 1 73
der For chung, dem Lehren, wie der Liebe bis I 83 als ständiger Lehrer für orna~entale und figür-
zuden ei,nen und der Freundschaftgeweihten Iiche Malerei an der Lehranstalt des Kun
stgewerbe-
Leben Profe sor Montz Meurer, außerordentliche Mit- Museums tätig war. Zugleich v
erband er sich mit dem
Io!lied de deutschen archäologischen In titute in Rom, Dekorationsmaler SchaUer zur pr
aktischen l\usübung der
Mitglied der Kun takademien von Dre den, Venedig, dekorativen Kunst. In jener Zeit, in welcher die Wieder-
Bologna, Urbino, in einer geliebten Heimat die irdi che aufnahme der Renaissance nicht
nur in Deutschland in
Laufbahn - die onne des üdens im Herzen. Seine einer l\rt Blüte stand, schmückten
beide zahlreiche private
l\sche wird in friedlicherer Zeit bei der Pyramide des und öffentliche Gebäude durch ih
re Kunst. Unter diesen
Ce tius beige eilt werden.~ seien erwähnt das Treppenhaus des frü
heren Handels-
Mit die 'en Worten gibt die Leben gefährtin de Ver- Ministeriums in der Voß-Straße, ein Sa
al im Verwaltungs-
slorbenen, Gi elda, eine Römerin, achricht von dessen gebäude der Eisenbahn Berlin-H
amburg, ein Saal im
am 3. Nov. 1916 auf dem Weißen Hirsch bei Dre den er- preußischen Kultus-Ministerium, s
owie ein Saal im alten
folgten Hinscheiden. E' wider pricht nicht der Per ön- Gerichtsgebäude in Moabit, sämtl
ich in Be.rHn. l\ls selb-
Iichkeit Meurer die l\nnahme, daß er die e l\nkündigung tandigen l\uftrag übernahm M
eurer dl~ .l\usmalung
noch bei Lebzeiten selb t verfaßt und damit der Mitwelt der Grabkapelle der Grafen Hutte
n-Czapskl m Smogulec
Kunde ge~en wollte, wie glühend er den üden und eine im Regi~rungsbezir~ ~~l?mberg. l\u~h Iiteraris~h wa~
Kun t gehebt. Es würde aber auch nicht der Persönlich- Meurer m dieser Zelt tatIg. Es e
rschIenen von Ihm bel
keit der Gattin wider prechen die e Worte auf sie elb t Wasmuth in Berlin das Tafelwerk:
~lta1ienischeMajolika-
zurück zu führen denn sie wa'r des Ver torbenen geistige fliesen aus dem Ende des XV.
und l\nfang des XVI.
Gefährtin in alle~ wa . atur und Kun t dem Menschen Jahrhunderts", sowie bei Ph. Veilh in Karlsruhe das Werk:
darbieten können. ' .Flachornamente aus der Blüteze
it der Renaissance".
Moritz Meurer wurde am 9.l\pril 1 39 in Waldenburgin Doch bal~ regte si~h der W~ndert~i~b i~ M~urer; er
achsen ~eboren al ohn de Pfarrer Lutherbiographen unternahm wahrend semer Berlmer Tahgkelt Wiede
rholt
und chnft. teller für kirchliche Kun t'Meurer. Er machte und häufig in Begleitung seine
r Schüler Reisen nach
nach beendigten Gymna ial tudien in Zwickau eine kün t- Italien, zum Zweck der l\ufnahme
von Decken- und Wand-
leri chen tudien an den l\kademien i!l Dre den und Mün- ~alereien der it~!ienis~henRenaissance, von denen
er
ehen. Er trat in München in das l\teher von chnorr von eme l\uswa~1 veroffenthchte. Er machte aber auch
aus-
Carolsfeld ein und widmete leh der rellgiö e!1 Kun. t. 1867 Io!edehnle Re!sen 1'!~ch Oe terreich, Frankreich, Belgien,
ging er nach Berlin und erhielt hier nach emem Wettb~- Holland, Itah~n, Danemark, England, Rußland, Griechen-
werb den l\uftrag für ein l\Itarbild. Di':.ser.l\uf~rag, oWle land, dem Orient, .J\egypten und Tunis, und ließ sich na
ch
die darau empfangenen l\nregungen fur klrchhche K~n t d~m l\bs~hluß .dleser Wande~un~en seit I 84 in Rom
führten den Kün tler dem Ornamentalen zu. Fa t glelch- nJ~der. Hier emchtet.e er I 91 Im l\uftrag und mit Unter-
zeitig aber wurde er durch den nach dem del!t ch-fran- stutzung d~ preußI chen Handels-Mini teriums eine
zö i chen Krillg in Berlln einse.tzenden b~uh~hen l\uf- Lehrwerkstalte, an welcher er Unter uchungen über das
chwung auf die reine DekoratIon malerei hmge!enkt, Ent tehenundda Werdender Orna
mente ihre Ursprungs-
für die er zunäch t einen Lehrauftrag an der Unterricht - formen und ihre natürlichen Vo
rbilder ~nstellte. Er tat
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Vermischtes.
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Der Direktor
der Luftschillbau • Zeppelin - Ge ell chalt in Friedrich -
hafen, Ing. L. 0 uer r, ist von der Techni chen Hochschule
zu Stuttgart in 1\nerkennung seiner h ervorra~en den
Verdienste auf dem Gebiet des Luftschiffbaue
zumDoktor-I ngenieur ehrenhalber ernannt worden.
Die Technische Hochschule zu Berlin hat auf ein-
stim~gen 1\ntrag des K?llegiums der 1\bteilung für Bau-
Ingemeurwesen dem Leiter der Preußi chen Lande auI-
nahme, Generalleutnant von Bertrab in Berlin in 1\n-
erkennung seiner hoh en Verdien te um den Ru ba u
der La.ndesve~mess.unguI?d derVermessung der
Kolonien, sowie um die EntWicklung des Krieg verme -
s~ngswesens zum hervorragenden Kampfmittel die Würde
emes 00 ktor·I nge ni e urs ehre n halb er verliehen.
. Der Geh. B.aurat Prof. Bub end e y, Wasserbaudirektor
m Hamburg, 1St von der Technischen Hochschule zu
Hannover in Würdigung seiner hervorragenden
Verdienste um die 1\usgestaltung des Wasser-
bauwesens und den 1\usbau des Hamburger
Hafens zum Doktor-Ingenieur ehrenhalber er-
nannt worden. -
Der "Bund Deutscher J\rchltekten" wird seine dies-jährige Ha uptversammlun~ am 16. Dezember in Berlin
("Rheingold") abhalten. Die Tagesordnung enthält u. a.
i\nträge der Ortsgruppen Hannover, Köln und Minden-
Ravensberg betr. Wiederaulnahme der 1\rchitekten-
kammernfrage. -
Erweiterte ZuJassunll In der Verwendung der rhelni·
schen Schwemmsteine (Tuffsteine). eite 400 de er ten
Ha1b~andes 19.13. der ."Deutschen Bauzeitung ist auf den
p~eußlschenMIDlsterlal-Erlaß vom 2. Mai 1913 nach dem
die bisherigen Grundsätze für die chwem~ tein- er-
wendung eine 1\enderung erfahren haben die namentlich
wesentliche Vortei~e für den Kleinwohn~ng bau im Ge-
!ol~ haben, verwiesen.. E sei heute hinzugefügt, we:1
1m auenden Publikum Hessen noch wenig bekannt daß
sich das großherz. hessische Ministerium des Inn'eren
d~rch Erlaß vom 10. Okt. 1913 den preußischen Grund-
sätzen an~esch1ossen und auch für das Gro6h tHessen die Verwendung h' . h erzog um
Hessen vielfach "Tuffsteinre"e~~I~~n~~)~~hde~~s~ineß(inzu~estandenen 1\usdehnung geneh . t er ur reu en
die 1\usführungs-Verordnung f" d' ~lg hat. 0 lange
griffene neue hessische B ur le 10 yorbereitung be-
Fassung der Bestimmungea~~rd;u~, die eine ähnliche
steine in 1\ussicht genom n u~ le erwendung der Tull·
treten, ist es nur erlorderl!"~n at, noc!t nicht in Kraft ge-
stehenden hessischen allCg ,v,?n den Jetzt noch entgeRen
schrilten zu entbinden . ~memen oder örtlichen Vor-
allgem Bau d ,Wie as nach 1\rtikel 72 der he
sche Minist~~iu~nFng~~~~eheE~aßn.Dabei gibt das he i~
heim, die erforderliche E~:b. ci a vom 10. Okt. 1913 an-
ganz allgemein zu bean m u~g ,:on FaH.zu FaH oder
bei Bauten mit bis zu sdX>afinR~b die Befreiung werdenund für je weitere 10000 M . .~ auko ten 5 M. tempel
Höchstbetrag von 50 M h' wbel ere 5 M. tempel bi zumB . . er 0 en.
el der z. Zt. in den tädten vielfach erörterten Frage
das in Rom weil b .Nei h'" er, a ge ehen von emer per önlichenma~~ifI'fJ:~:!nVS~lkd~mmen~re und reichere Pflanzen-
E tr t d " me u len zu hnden hoffte, al im ordenH~ectel a.:~ IE:ie ~ußJstaPfen von Karl Boetticher, Ern t
Ph'l h' uar acob thai, ohne ich jedoch die
so IhSdoP le des e~steren zu eigen zu machen. Der Philo-
p er "Tektomk der HeHenen der au ordhau en~am un~kvon da noch erfüllt war v~n der mittelalterlichen
omantl , wurde durch Wilhelm Stier in die elt de~ltepumes. mit einer solchen Wirkung eingeführt, daß
sie ur sel~e Lebens~~belt ent cheidend wurde. Die
:iondlung fuhrte dann außerIich die Eröffnung des chin-C~ s~hen l\llen Museum. am Lustgarten in Berlin herbei.
bl ahlssa .Lohde. schrieb über die e Wandlung: "War ihm
s er die 1\ntlke noch etwa Fremde gewe en da erdOf~1 bewundert hatte, ohne doch ein nähere Ver;tändni
a ubr zu gewinnen, so empfand er e plötzlich al eine
una weisbare Notwendigkeit, in die Gedanken eine 0~egn~deten yolkes wie die Griechen einzudringen, zu er-krsc en, wI.e dasselbe zu der Idealitlit der Formen ge-
Kommen S~H, auf welchem Grunde eine 0 vollendete
.unstentwlcklung beruhe .... Die er te Idee zur analy-
tischen Betrachtung der Formen, deren Ergebnis päter
:n de.r "Tektonik der Hellenen" niedergelegt wurde lieg
n s:mem wie. von einer Onenbarun~ er~riJfenenGei ted~~htWii B~ettlcher per önlich über die neue Offenbarung
f. d e, eg e er In die Worte: "Wollt ihr die Fülle von Er-m ung, die aus der aturliebe quillt im Helleni ehen,
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des noch während des Krieges und sicher 0.1 bald nach
Friedens chluß in 1\us icht genommenen Klein ohnung-
baue werden die genannten Erla e von we entlicher Be-
deutung für die Beurteilung der Ko tenfrage für olche Bau'
ten ein, die ma enhaft erforderlich werden. - Wgr.
100 Jahre Militärtechnische kademie. Zu 1\nfang
die e Monates waren 100 Jahre verflo en, eit die jetzt
mit der Militärtechni chen I\kademie in Charlottenburg,
Hardenberg - traße, ver chmolzene frühere ereinigte
1\rtillerie- und Ingenieur - chule eröffnet wurde. Die ge-
nannte 1\n talt wurde am 4. ov. 1 16 im alten Gießhau
in Berlln errichtet; ihre Vorgängerinnen waren die Inge-
nieur-1\kademie in Pol. dam und die 1\rtillerie-1\kademie
in Berlin. Da alte Gießhaus erwie ich jedoch ehr bald
al zu eng und bereits im Oktober 1 23 urde ein J;!röße-
res Gebäude in Berlin, Unter den Linden (jetzt zur Krieg -
1\kademie gehörend), von der 1\rtillerie- und Ingenie~r-
chule bezo~en. 1\ber auch die e Gebäude reichte Im
Laufe der Zeit nicht mehr aus und 0 wurde 1\nfang der
70er Jahre auf dem Gelände westlich de Bahnhofes Zoo-
logischer Garten in Charloltenburg ein eubau ersteIlt,
welcher im Herb t 1 76 bezogen urde. In den Jahr n
1903-1905 wurde da Gebäude durch Errichtung von
Laboratorien für die inzwischen 'fegründete Militärtech-
nische 1\kademie erweitert. 1905 wurde dann die er-
einigte 1\rtiUerie- und Ingenieur- chule au. Zweckmäßig-
keit grUnden mit der Militärtechni chen l\kademie ver-
schmolzen. Während de Krieges i. t die l\kademie auf-
gelö t, ämtliche Ofliziere tehen im Feld; nur mit Rück-
icht hierauf wurde von einer Jubiläum feier am 4. ov.
1916 abge ehen.
1\nzunehmen i. t, daß die 1\kademie nach dem Krieg
noch eine weitere 1\u dehnung erfahren ird, denn wäh-
rend die e Kriege dürfte bewie en ein. elch' hoher
Wert den militärtechni chen i en chaften beizurne cn
i t. E hören da elb t durch chnittlich 350 Olfiziere aller
Waffengattungen, be onder aber der Feld- und FuBartille-
rie, de Ingenieur- und Pionierwe en. und der erkehr-
Truppen, alle in frage kommenden orle ungen, elche
owohl von. ilitär- wie Zivillehrern gehalten etden.-
Beratung teile für Helden· Ehrung im Herzogtum
achsen- Itenburg. ie in den and ren deut chen Bu!?-
de ta ten i t auch im Herzogtum ch en-1\ltenbu,:g fur
Beratung der politi chen und Kirchgemeinden bel ~r­
richtung von Ehrenmalen ge orgt orden. Da taa-
mini. terium hat ein n bautechn. Relerenten, Geh. 6rt.
Wanckel in 1\ltenburg, mit die er 1\ufgabe betraut.-
Ueber Illndllche Bau el e in Bul arien. (Hierzu die
l\bbildungen . 7.) Wie in allen Ländern der Balkan-
HaJbin el die Gebäude be onder durch ihre Unvollkom-
menheit dem Be chauer in l\uge lallen. 0 i t d~. a~ch
bei den Wohn tälten in 6ul~ari n der Fall. Ha~p~ achlIch
in ordbul~arien ieht man die abgebildeten Hau er typen,
die durch Ihre unregelmäßige Bauart 0 re ht auf.lall~n.
In den letzten Jahren jedoch verdr"n~en gera.de m dle-
em Land auch auf den klein ten Dörfern, grö~~re mo-
derne H'~ er, mei t in einem neuen tU e~~~\/eD~~~:
öhnlichen Bauernh'u er. Bemerken e~ I ~n<1ieichen
Deckung, die vielfach au 35 m tar en '"
mit der Dör teilung on e ig iederholten Formen der
Gotik ver~leichen?" Er äußerte, d ß er t der peda!'!ke .an
eine helleni che 1\nlike und die W lt ahr~elten.. dIe Ich
ihm in ihr offenbarten ie in Licht trahl m em arme
Leben gedrungen eien~Die hellen i cheBildung betrachtete
er al da' Prototyp für die Ent icklung de en chen-Ge-
chiechte . Man lerne durch iene eH Golt iellach be -
er kennen, al durch aHe E ege e feurig r Theologen.
Man muß Ich n die en andlung prozeß erinnern, um
ich klar zu erden, a die Tektonik tur Boetticher und
eine achfolger bedeutete. E i tunderbar , chreibt er
an Lohde, wie jene Welt dachte wunderbar kindlich, ber in
olcher aivitat, daß ich e kaum age, nachzudenken und
au zu prechen,au Furcht,e möchtekindi eher cheinen ..
Kein 1\u druck bleibt unentr"t eil; aber e i t ch er,
die e Leichtfaßliche, und leicht die e ch ere." Die
1\rchitekten nahmen die Tektonik kühl aul, die I\rchäo-
logen und Philologen arm. Böckh J;!egenüber erklärte
e Boetticher für ein Be treben, ein Feld vorzubereiten.
auf dem eine neue, aber eben 0 ahre Kun t derein t bei
un er ach en mü e. chink I hatte für Boetlicher'
treben nur J\nerkennung und die r urde nicht müde,
auf d orbild chinkel' und die ntik hinzu jen,
die Tektonik al Kanon d rar hitektoni chen Bildung zu-
grunde zu legen. ach dem Tode hinkel' ab rollte
kh Boetticher immer ein am r im Krei iner Lehr-
Di ziplin fühlen, eil alle dana h dr-ngte, den durch
( rl lZUI1 1 )
o.
Bruchsleinplalten besteht und von schwachen Dachspar- rung mit besonderem Beispiel voran. Jedes größere Dorfken getragen wird, was natürlich verschiedene Einsen- ziert ein sehr geräumig angelegtes Schulhaus mit ein-
vungen zur Folge hat. Die üblichen, aus Holz angelegten facher 1\rchitektur. Die fremden Volksstämme, wie Tür-
.eranden ehen zum Teil ehr baufällig aus, was aller- ken und Zigeuner, sind in der Regel von den bulgarischendm~s auf die Holzarmut ämtlicher Balkanstaaten zurück Bewohnern abgesondert, sie bewohnen einen Teil für sich,
zu führen ist. Die Bewohner sind dadurch gezwungen, das sogenannte Türkenviertel oder auch Zigeunerviertel.
das Zum Bau nölige Gebälk, ob krumm oder gerade, wie Im letzteren Viertel kann man natürlich die unglaublich-
es eben die Natur ergibt, in wenig behauenem Zustand zu sten Bauten sehen, die man schon fast nicht mehr Haus
verwenden. Sie fühlen sich trotzdem in ihren Wohnstät- nennen darf. Für Wasser ist in allen Niederlassungen
Ländliche Bauwei e in Bulgarien. l\ufgenommen von l\ug. Gust. Schmidt z. Z. in Plevna.
ten ehr wohl auf deren auberkeit sie in drm Innenräu-
men sehr bed~cht sind. tallgebäude und sonstige Scheu-
nen befinden sich stets in nächster ähe des Woh~ha~ses.
Jedes 1\nwesen i t eingezäunt und die Einfahrt mit el~em
überdeckten Holztor betont. chon von Ferne bieten die e
1\n iedelungen mit ihren wild durcheinander angeIegt~n
Häu ern einen maIeri ehen 1\nblick, wobei stet die
Kirche mit den üblichen drei Kuppeln besonders hervor
licht. Mit den chulgebäuden gehen Stadt oder Regie-
22. ovember 1916.
orge getragen, es sind überall mehrere gemauerte Brun-
nen vorhanden, die dem Durstigen das klarste Quell-
wasser spenden. -
1\ug. Gust. Schmidt, z. Zt. in Plevna.
Tote.
Marquis CharIes Jean Melchior de ogu~ t. In Pari
starb im hohen 1\lter von 7 Jahren der i\rchäologe Mar-
quis Charles Jean Melchior de Vogu~, der in seinen wissen-
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schaltlichen Forschungsarbeiten der älteren l\rchitekten-
welt geläufiger ist, als der jetzigen Generation. Seine Per·
sönlichkeit war zugleich eine politi che und eine i sen-
schartliche. Dem ältesten l\del Frankreichs angehörend
- ein Vorlahre, Reymond de Vogu~, zog mit dem dritten
KreuzzuJl ins Morgenland -, war er nach dem Sturz des
zeiten Kaiserreicltes berufen, mit dazu beizutragen, der
jungen Republik in ihren diplomatischen Vertretungen
im l\usland l\nsehen und Würde zu verleihen. Die Repu-
blik wählte daher gerne hierzu Mitglieder des alten Iran-
zösischen l\dels, auch wenn sie keine Beruls-Diplomaten
waren. Melchior de Vogu~ wurde am 1 . Oktober 1829 in
Paris geboren, wo er auch seine Vorbildung gen06. um
sich nachl\bschluß derselben dem Studium derReligion -
Geschichte und der orientalischen Kunst zuzu enden.
Nach der Vollendung dieser Studien aul den Pariser Hoch-
schulen unternahm er in den Jahren 1853-54 eine For-
schungsrei e nach Syrien und Palästina, als deren Frucht
1859 da Werk: .Les 4glises de la Terre- ainte- erschien.
In den Jahren 1861 und 1 62 wiederholte er diese Rei e
mit dem 3 Jahre ilteren Staatsmann und l\rchäologen
Willlam Henry Waddington, der infolge seiner Forschung -
l\rbeiten 1865 in da Institut de France aufgenommen or-
den war und von 1861-1811 ein sech bindiges Werk: Vo-
yage arch~ologjqueen Gr~ce et enl\ ieMlDeure erschei-
nen ließ. Ein Ergebnis dieser zeltenReise de Vogu~' a.
ren die Werke .Le temple de )'ru alem-, 1864 und 65 er-
schienen und .L'architecture drile et religieuse du I. er
au VI. si~cle dans la yrie centrale-, ein erk, da In
dem Zeitraum von 1865-1811 in 2 Binden er hien und
den Namen eines Verlasse auch in Deutschland be-
kannt machte. Durch die es Werk errang er ich 1
einen Sitz in der l\cad~mle de Insaiptions et beUele~res. Es folgten 1.869 die M'IanRe d'ar~ologie
onentale und welterhlD von 1 9-1 12 die Inscription~!J1itiques. Die Studien de Vogu~' verai.Ia8ten auch
seme Wahl in die französische l\kademle. icht uner-
ihnt mag seine J\rbelt über die enus von Milo im
Loune zu Paris bleiben, d einzi e auf uns ge ommene
J\phrodite-Bild, da die aöttin Ir ich dar tellt d auf
der Insel Mel am Eingang d ec:bisc:ben .Arcbi I
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Krieger-Denkmal IUr dl'n St. Pauli-Friedhol in Dresden. 1\rchiteklen: Schilling & Graebner, kg/. Bauräte in Dresden.
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Rrieger-Grab und Rrieger-Denkmal im Rönigreich Sachsen.
I/Ierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen . 492 und 493.
Sie geben ihr Leben, ihr l\Ue , ihr Blut,
ie geben es hin mit heiligem Mut
rUr uns!
ie vielseitigen Rufgaben der
Krieger - Ehrung beschäftigen
ganz Deutschland,werden auch
nach dem Krieg auf lange Jahre
hinau einen Hauptteil unseres
kilnstlerischenSchalfens bilden.
Rnder al nach 1 70 71 wollen
~~~~i~~~ wir ie lösen; eine Helden-Ehrung oll es werden, würdig
un erer Toten und würdig der
deut ehen Kun t. Von vorbereitenden ErörterungenÖnd allgemeinen Vor chHlgen i t man zur praktischen
l\ urchfUhrung gelangt. Ru der Erfüllung be timmter
d nforderungen und au der Berilcksiehtigung beson-
derer örllicher Verhällni e nicht weniger aber aus
er Weeh elwirkung zwi ehen dem in der Heimat
Geplanten und dem von un eren Feldgrauen elb td~au~en k.urzerhand Ge chalfenen entwickeln ich~~chtJge Richtlinien. Die e hervorzuheben, zu v~r­
d rkZen und allgem in ver tändlich zu machen, I t
er ~ec~ der neueren Au teIlungen .
. .Wle die Mannheimer Wanderau teIlung und die
K
mltlhr zu ammen hängende Ru stellung im Berliner
un tgewerb mu eum im März-April d. J. i tauch
die vom "Landesverein Sächsischer Heimat chutz"
vom kgl. Kunstgewerbemuseum und der Landes~Be~atungsstelle fUr Kriegergräber" in Dre;den ge-
~eInsam veranstal.tete Rus teIlung, die vom I.Rugust
bis 10. September In den Räumen deo "Sl1ch ischen
Kunstvereins" auf der Brühl'schen Terrasse in Dres-
den zu sehen war und dann mit ihrem vollen Bestand
nach Zittau. g~wa~der.t i~t, auf dieser Grundlage ent-
standen. ~Ie Jene ISt sie In ~ Hauptabteilungen geglie-
dert: 1. Kneger-Ehrungen 10 der Heimat während des
Kriege und .Rnregungen fUr die Zukunft; 2. Krieger-
Grab und Kneger-Denkmal anden Fronten im Westen
und Osten; 3. Krieger-Grab und Krieger-Denkmal
in der Vergangenheit. Rber sie ist in allen Teilen
auf das Gebiet des Königreiches Sachsen und die
Grabstätten der sächsischen Truppen beschränkt,
odaß der Wert des einheitlichen und bodenständi-
gen, an Ueberlieferung und Volk empfinden an-
knüpfenden und dadurch selbstleichter volkstümlich
werdenden Schaffens schärfer hervorgehoben und
die Krieger-Ehrung in allen ihren Rufgaben noch
mehr als sonst als Dank der Heimat für ihre ins Feld
gezogenen und gefallenen Beschützer erscheint. Und
ie ist durch eingehende BerUcksichligung der eben-
gebiete in den Sondergruppen: EntwUrfe zu Opfer-
töcken (aus dem Wettbewerb der Stiftung Heimat-
dank), EntwUrfe zu Kriegswahrzeichen (zum Be-
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nageln und al Hausschmuck), Texte zu In chrif-
ten (für Grab- und Denkmäler und Erinnerung -
Tafeln) neb t1\ufnahmen aller Grab teine mit or-
bildlicher Schrift, sowie 1\ufnahmen von atur-
Denkmälern und Land chalt bildern (als 1\n-
regungen zur 1\nlage von Gedächtni ställen und zur
1\uf teilung von Denkmälern) sehr erfreulich abge-
rundet und der allgemeinen Beachtungnähergerückt.
. Gerade der Hinweis auf die vielfachen Möglich-
k':lten, allvertraute und geliebte tällen der Heimat
mit den neuen 1\ufgaben in Verbindung zu bringen
fand auch bei der großen Menge der Laienbe ucher
sofort so lebhafte und verständni volle l\ulnahme
daß .an seiner nachhaltigen Wirkung nicht zu zwei~
feIn I.St. Zugleic:h er~ra~hte die Nebeneinanderstellung
so Vieler und Jede 111 Ihrer 1\rt besonders reizvoller
Möglichkeiten allein aus dem eng umgrenzten Gebiet
Sachsens den überzeugenden Nachweis, daß es über-
all möglich sein wird, solche zu finden und schlicht
und ohne erheblichen 1\ufwand zu nutzen.
In erfreulichster Weise sind auch die Künstler
in der weitaus überwiegenden Mehrzahl ihrer Ent-
würfe und Vorschläge von diesem land punkt aus-
gegangen und haben nicht allgemeine Gedanken
und weit chweifende Pläne vorgeführt, sondern auch
praktisch und wirtschaftlich durchführbare Lö ungen
für ganz bestimmte 1\ufgaben und Oertlichkeiten.
Dadurch sind natürlich nicht nur den Beschauern
die Vorstellung und das Verständnis von Maßstab
und Wirkung erleichtert, Sondern auch den Künstlern
sc~on 1\nlaß zu~ sachl~chen Beschränkung, ander-
. elt~ aber a~ch die MöglIchkeit zur vollen l\usnutzung
örthcher EIRenart usw. für die kUn tleri ehe Wirkungg~gebe.n. Und beides ist Von den Künsllern ver-
ständmsvoll wahrgenommen und auf Glücklichste
Moritz Meurer t.
Von l\Jbert Hol m 11 n n. ( chluO.)0 \de":J g;,oß angelegten Werk: Verglei-c en e ormenlehre des Ornamenteu.n d ,der Pflanze, mit be onderer Berück-~lchhgun~der En t wickt ung geschich teder archl tek toni chen R unstformen "
darstellt und d~ss di~ Sum~1\e der Lebe!1sarbeit Meurer' '
und ei er m zwei us~aben, emem Handbuch~~rst~~be~ö~fc~f~~~~t~ee;~w:~k,uef~~'B~rr~~~ft:m~~
biet~n' i~m rnhmeb:en .der hi tori chen tilperioden zu1 . h' c we e Vielmehr al Ziel vor, durch ver-f flc rnde Zusammenstellung der wichtig ten ornamen-I~ en lpe[j de~ Verg~ngenheitmit den ihnen zugrundet~~1~i eh °Kblldern m die EntWicklung ge chichte der
.. c. en unsUormen und damit in die Proze e de
ku.nstlen ehen Schaffens einzuführen. Er nähert ich
sem:m Gegenstand a!so nicht al Philo oph, ie Boetticher,I~o~ erEal ,naturwlss.en chaltlicher ucher der natür-ICh·~n n~wlcklung, em Vorgang, der ja auch in der
sc onen literatur de.r gleichzeitigen Periode der Gegen-
wart zu beobachten 1St. Er sucht nachzuwei en wie und
alU wd elch~n Urlormen die Typen der Vergange~heitent-an en md' t ..
" ,er ragt al 0 in die Unter uchung nicht
ubJekhve Emp.findungen und 1\nnahmen hinein, ondern
er beh~nd.elt s~lne l\ulgabe al elb tlo. er aturlor cher,~i~hled~ghc.h die Entwicklung prechen läßt. Er chließt
dmit die em Vorgang eng an Gottlried emper an~~s l\e~fen" til~ e~.g)eich zu Eingang einer Dar teilungd~~ Hu as u~g.anluhrt,.die Ornamenllehre zeige "nicht
der drvorEnngen einer beliebigen Run Uorm, on-
n ~ren ntstehen". Ihr ei da Run twerk einE~gebms aller bei seinem Werden tätigen Momente,~Ie ~rna~entlehre wie die RunstIehre im 1\Ugemeinen
urc wan ere das Feld der Ge chichte indem ie die~uT t~er~e der verschiedenen Länder ~nd Zeilen nicht
aSt a, 'kc rndauffas e und erkläre, ondern ie gleich am
e.n WIC e. n . Da geschehe haupt lichlich in der 1\b-
dlCht\r dl~sd mnRere Gesetz hervor treten zu la. sen, da in
er ~ ..er. U~s~?rmen gleichwie in der atur walte.
"So WI~ namh~~ , fuhrt Semper aus, "die atur bei ihrer~nen?hc,hen ,Fulle d~ch. in d~n Motiven höch t par am
1st, wie IC~ eIDe, bestand~ge Wlederhotung in ihren Grund-lorme~ zeIgt, wie aber diese nach den Bildung tulen der
Geschopfe und nach ihren ver chiedenen Da ein bedin-
gungen tau endlach modifiziert erscheinen, ie die atur
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mit der schlichten, herben Grund limmung ver-
arbeitet worden, die au den 1\ufnahmen von den
Kriegerfriedhöfen an der Front so eindringlich zu
un pricht. Die natürliche achlichkeit und der
zielbewußte erzicht auf architektoni ehen und
bildneri ehen Ueber chwang ind dem Ergebni
nur förderlich ge esen. 1\u der zurUckhaltenden
Behandlung der 1\ufgabe, aus der behut amen Steige-
rung der Wirkung durch einfach le Kun5lmittel, mehr
durch zu ammenfas ende Ordnen, Gliedern und
Umrahmen als durch formenreiche Ge talten, sind
die \ uchtige Kraft auch im Kleinen, die elbstve~-
tändliche Einfügung in die Umgebung und die
Klarheit und 1\llgemein- er tändlichkeit de~ 1\u~­
drucke erwach en, die wieder zur olk tümhchkelt
die er Krieger-Ehrungen hinfUhren werden, 0 me~rt
ich die begründete Hoffnung auf eine nachhalltge
Ueberbrückung der tiefen Kluft zwi ehen dem über-
ha telenundblulleerenDenkmal chaffennachl 7071
wie unserem ganzen gefUhlsarmenFriedhof chmuck
und dem eben 0 empfindung reichen wie formge-
wandten Kun tschaffen früherer Jahrhunderte da
gerade in achsen so außerordentlich viele und
hochbedeutende Spuren hinterlassen hat.
~ber auch die Stellung der 1\ufgaben und die
Begnffe der Helden-Ehrung elb t wollen ieder er-
fr:euli.ch weiter und tiefer werden, lebendig und leb n -
dlenhch gegenüber der offiziellen und offiziö - er-
ein meie~i ehen Po e der letzten Jahrzehnte, uf
volkt~mlIchen L.eben zweck und Lebendigerhalten
der Erinnerung Zielen die Gedenkbrunnen on denend~r inzwi ehen leider auch im Kampf gefalle.ne
BIldhauer Döll einen ganz prächtigen für Dipp~ldl -
walde geschaffen hat, und die weihe ollen Gedächt-
ni tällen großen und kleinen \aß tabe, ie die von
ihre. Ent i~k!ungsgeschichtehat, innerhalb der die. alten
Motive bel Jeder eugestaItung ieder durchbhcken,
eben 0 liegen auch der Kun t nur enige ormalformen
und Typen unter, die au urälleter Tradition tamf!1en,
in stetem Wiedervortreten dennoch eine unendliche
Mannigfaltigkeit darbieten und gleich jenen at~.rtypen
ihre Ge chichte haben, Nicht i t dabei reine ilIkur, o~·
dern alle durch Um tände und Verhältni e bedungen .
1\uf einen weiteren atz emper' . tützt .. ich ~eure~
wenn er die Momente de 'chönen beruhrt, die nac
dem Verfa' er de til" au dem Gesetz der atur he!"-
vor gehen und ihm" ent prechen; ..de!"!n o~w~hl ~ d~~
Kun t nur mit der Form und dem chem~, DlC t m~ icht
We en der Dinge zu tun hat, 0 kann leßennoc: rehrt
ander als nach dem as die aturer chemung le ,
ihre F'ormen cha"e~, ei es auch dnur hdUrtICehRl3e~~~fd~~d IIg , G t e elche urc 8e a emelnen e e z .' t . kelt dort in au ge-
atur altet, indem es ,hier u~en .IC k zieht der Ver-
bildeter Form hervor tot!" Fur em Wern der po itivi ti-torbene hierau ,oie a~ d~m organ,.,. Erziehung,
chen Richtung, elche die I. en cha!th~h~ auf die
unter Ein chränkung der kla I c~en DI zlphneD, b ._
wirklichen Ergebni e der atur I e~. chalten zu. a I~_
ren lrebt und auf da Gebiet der Run tubertragen, Ich g
gen eine lediglich auf dem tudium der.überliefertenFormen
beruhende Unterricht form endet, die Folgerung! daß da
fruhere y tem durch eine unabhängige.re.Unter e! ung e:-
setzt erdenmü e. Eskann i hdabelmchtumdlepnnzl-
pielle Rb chalfung de Studium der überlieferten Kun t-
formen und de tilge chichtlichen Unterrichte, ~ndern
nur um eine rationellere, dem Beruf de techm chen
Kün tier angeme senere 1\ulnahme di er Di ziplinen
handeln' der Unterricht in der chule ird ich weniger
mit den' tillormen einzelner Zeiten und Länder, al viel-
mehr mit den allgemeinen Bedingungen und Pro-
ze en de kün tIeri chen chalfen be chältigen
mü. en, welche un' die Renntni der kun tge chicht-
lichen Ueberlieferungen zu erfa 'en lehrt." Durch die.e
naturwi en chaftliche Methode unter cheidet ich dIe
l\rbeitMeurer' , die dem oberflächlichen Beobachter viel-
leicht al nicht neu er cheinen mag, we entlich von an-
deren For chern in tilfragen, ie z, B. von der l\uffa -
un~ de ver ·torbenen Wiener Uni er. ität : Prole or
1\101 Rie g I, der den Ent icklun prozeß Im We ,e!!t-
lichen al von ab trakten Um tänden oder Imponderabilien
beeinflußt erklärte. In einen tilfragen, Grundlegungen
zu einer Ge chi hte der Ornamentik (BerHn, I 93) be-
kämpft Riegt di m teriali ti che uffa ung om r-
n \15,
B~uat.J1tmann W: Wenzel für Ziltau geplante, eine
fillt emf!lchen Milteln - Wasserfläche, Wiese, alte
t aum~elhen und chlichte offene HaJle als archi-
ektoOlscher Rbschluß - geschaffene stimmungs-~oJle Monum~ntal-Rnlage. Darauf zielen ferner die
ena.ge~ten Türen und Tore (gute Entwürfe von
PIChllh.ng & G.raebner und Stadtbaurat Gölte in
auen 1. V.), die Opferstöcke, die nach Rnregung
v~n Stadtbaurat. Rieß in Freiberg an den Wohn-
hausern anzubrIngenden Wahrzeichen in der Rrt
~on "Hau.s~arken" und die einzelnen, in Kirchen-
en ter WIe In Wohn- und Ge chäHshäuser zu stiften-
den gemalten Scheiben. Ruch die letztere Rnregung,daSA.ndenk~nge.fallener Familienangehöriger durch
s<;>lch.e Scheiben In den Wohnhäusern wach zu halten,
die hier erst schüchtern hervortritt, sollte allgemein
~ufgen?mmen werden als zeitgemäße Wiederbele-
hung emes guten alten - in Bremen übrigens bis
e!lte fortlebenden - Brauches. Und wie in derZ~1l der Befreiungskriege öffnen sich die Kirchen
wled.er allgemein dem Gedenken an die Opfer und
an die Großtaten rur das Vaterland, aber nicht nur
Zur A.ufnahme von Erinnerungstafeln mit den Namen~er Gefallenen, für die gute Entwürfe verschiedenster
:t Von Frl. Wendt und Kühn, l\rch. C. G. Seitler,~Ildh.Curt Bau c h u. a. vorlagen, oder von Kästen mit
en Orden der Kriegsteilnehmer au der Gemeinde
und allenfalls einzelnen Denkmälern, sondern zur
dauernden Einrichtung weihevoller Gedäch tnis tä tlen
für die in der Ferne Bestatteten und Verschollenen.
. So ist hier - u. W. zum ersten Mal - eine ganze
ReIhe bemerken werter Vorschläge dafilr vereint
wie ganze Kirchen, die nicht mehr im Gebreuch
stehen und daher leicht dem Verfall au ge etzt sind
als Heldengedächtniskirchen einem neuen würdige~
Zweck zugeführt und zugleich in ihrem Bestand ge-
sichert werden können, wie das bereits mit der alten
Marienkirche in Stollberg geschehen ist oder wie
an~ere in ihrem Reußeren wirksam in Beziehung zur
KrIeger-Ehrung und den benachbarten Krieger·Grab-
stätten gesetzt, oder unbenutzte Räume noch im Ge-
brauch stehender Kirchen, wie die Unterkirche un-
ter dem hohen Chor der Marktkirche in Oschatz
oder ehemalige Sakristeien, Vorhallen, Kapellen und
dergl., die ja so vielfach vorhanden sind, zu kirch-
lichen Gedächtnishallen für die Vaterlandsstreiter
gemacht werden können. So sind hier die Vor-
schläge des "Landesvereins Sächsischer Heimat-
schutz" für die SI. Rnnen - Kirche in Kamenz, von
Schilling & Graebn er für die Kirche in Harthau
(S.492), von Rrch. Fritz Drechsler in Leipzig für
die Kirche in Wahren, von Prof. Emil Högg für die
Kirche in Dahlen, von Rrch. Heidl in Rochlitz für
Hohenkirchen und Wolkenburg und ein Vorschlag
für die Kirche in Bärenstein von ungenanntem Ver-
fasser zu erwähnen. - (Schluß lolgt.)
Der Talsperren-Dammbruch an der Weißen Desse im Isergebirge am 18. September
1916.
Von Oberingenieur 0 lt und Regierungs-Baumeister Ma rq u a r d t in BrUx in Böhme
n.
n den Nachmittag tunden des 1. eptember d. J. die sich hauptsächlich der PorzelJan
-, GIas- und Texlil-
wurde das Tal der Weißen Desse im böhmischen Erzeugung widmet, von einer schweren
Wasserkatastrophe
Isergebirge unweit der preußischen Grenze mit sei- heimgesucht, die neben einem in die
Millionen gehenden
ner arbeitsamen und wohlhabenden Jndustriebevölkerung, Sachschaden gegen 0 Mensch
enleben forderte, 40 Rn-
sI;lrung allen Kunstschalfens, die Uebertragung des Darwi-
nIsmus auf ein Gebiet des Geisteslebens. Er versichert sich
dab~j de~ Gesellschaft des Rmerikaners W. G. Goodyear,
der In semer "Grammar of the lotus" die gesamte antike
Pfla~zen-Ornamentik"und ein gut tück darüber hinau
als e.~ne fortbildung der altägyplischen Lotus-Or~amentik
erklart hat und den treibenden Anstoß zu der unIversalen
Verbreitung dieser Ornamentik im Sonnenkultus sieht.
Doch so weit geht Riegl nicht mit: "Wo der Mensch augen-
scheinlich einem immanenten künstlerischen Schaffungs-
trieb gefolgt ist, dort läßt Goodyear den Symbolismus
walten, ebenso wie die Kunstmaterialisten in dem gleichen
Falle die Technik, den zufälligen todten Zweck ins Feld
führen." Immerhin hält er die Parallele .Darwinismus
und Kunstmaterialismus" für zutreffend und legt in dem
l\usspruch Semper's, beim Werden einer Kunstform kä-
men auch Stoff und Technik in Betracht, den Nachdruck
auf das Wörtchen "auch". Dieser philosophierenden Rrt
nun setzt Meurer das exakte Natur tudium entgegen, und
'!ler die verschiedenen Russtellung.m gesehen hat, die. er
Im Kunstgewerbe - Museum in Berlin veranstaltete, Wird
a!l den z'.lhlreichen Gip abgüssen und Bro~zegüssenüber
die EntWiCklung der PlIanze und ihrer Teile erkannt ha-
ben, daß er, ähnlich wie z. B. Lionardo da Vinci, an seinen
Gegenstand mit dem unerbittlichen Ernst des Wahrheits-
Suchers heran trat. Die Gesetze des Rufbaues der Pflanze
un? ihrer Teile suchte er zu ergründen, um sie der k~nst­
lenschen Entwicklung ZURrunde zu legen. 1\1so emen
organischen Rufbau der Kunstform auf der Grundlage
des organi chen Rufbaues der Naturform. Das i t.. e!ne
Leben arbeit mit der er bis an sein Ende unermudhch
be chäftigt ~ar. Die Gerechtigkeit aber gebietet, nicht
unerwähnt zu lassen daß er dabei auf den Schultern
Jacob thal's stand. W~r einmal das von Jacobsthal ange-
legte PlIanzenhaus der Technischen Hochschule in Char-
lottenburl! besucht und die einschlägigen Sammlungendas~lbst besichtigt hat, weiß das. Seinem großen Werk
chlckt~Meurer zur Bekämpfung der Ru wüchse des .flo-
ralen. hles" u!1d zur Einleitung dessen, was er wollte, ~chon
J 9eme chnft: "Das Naturstudium an kunstgewerbhchen
ch.ulen" vorau und auch in einen päter in Dresden er-
schienenen "PIlanzenformen" beschättigte er sich einge-~~ndmit der Behandlung des ornamentalen Pflanzen tu-
T~m . Nunwaraber Meurer nicht nur Kün t1er,Lehrer und
. eoretiker, sondern er war auch .Römer" und diese
ElgenschaIt bedarf doch auch noch eines kurzen Worte.VCho~ fr~h ~am der Ver torbene nach Rom, wo er. im
erem mJt emer Rnzahl Schüler Rufnahmen dekorativer
25. November 1916.
Malereien der italienischen Kunst machte, die zu den
besten Wiedergaben romanischer Kunstübung zählen und
vielfach in Deutschland veröffentlicht wurden. Er gewann
im Lauf der Zeit eine Liebe zu Rom, wie wir sie etwa bei
Ferdinand Gregorovi~s kennen, dem ..Ehrenbürger ~er
ewigen Stadt, der gleichfalls schon fruh der .unertrag-
lichen Enge" seiner ostpreußischen Heimatstadt enl!loh
dem Kosmopolitismus in die Rrme. Worte hatte er mcht
zu sagen, was beim ersten Eindruck der römischen He~r­
lichkeiten alles auf ihn einstürmte und er fand' "Rom Ist
so tief und still, daß man hier in göttlicher Ruhe empfin-
den denken und schaffen kann." Es war noch das Rom
des 'Beginnes der fünfzige~ ]a.hre, nic~t die verwüst~te
Haupt tadt des neuen Kömgrelches Itahen,. das. der Bur-
germeister Fürst Colonna zu einem Industne-MI~telpunkt
machen will und zum Studium die er Frage eme Kom-
mi sion eingesetzt hat, damit Rom unabhän~ig vom
Fremden-Verkehr werde. Meurer empfand gleich Gr~­
gorovius .von Ilal}en und .Rom, wa~ Jakob"Bl!rckha~dt 1.0
einem semer .Bnefe an emen Rrchltekten emmal 10 die
Reime brachte:
Denn neben dir ist alles Tand,Ödu halb Dreck·, halb Götlerland,
Wo ailes hoch und luftig,
Der Mensch bisweilen schuftig."
Was ein Biograph des großen Ostpreußen von Rom
sagte, war auch noch teilweise der Eindruck, den Meurer
empfing: mit einer von Tag zu Tag wachsenden Kenntnis
suchte er sich durch die berauschende Wildnis Jahrtau-
;ende alter Erinnerungen, die die ewige Stadt wie ein un-
ermeßliches Meer von Efeu überspinnen, einen Pfad, von
dem aus er allmählich alle Schlupfwinkel alter und mittel-
alterlicher Kultur überschaute und beherrschte. Hier war
der Ort, wo die Steine redeten und die Ruinen der Ge-
schichte das gewaltigste Epos bargen, das die Welt erlebt
hatte. .. Und über diese Straßen mit ihren klassischen
Namen, im Schatten des Kapitols und der Peterskirche
durch die Arkaden uralter Palazzi, deren jeder einstmal~
ein Fürstensitz gewesen, flutete die bunte Lebenslust
eines Künstlervolkes, das im Goethischen Sinne interes-
sant war, wo man es auch anpackte." Wir sagen, es war
teilweise der Eindruck, denn schon vor 1870 begannen
die Wandlungen, die Gregorovius tief bekümmerten und
später den Widerspruch der Ranzen gebildeten Welt her-
vorriefen, an ihrer Spilze Hermann Grimm und Paul
Heyse. chon 1870 schrieb der Geschichtschreiber der
Stadt Rom in sein Tagebuch, er gehe in den traßen um-
(Forlsetzung Seile 494.)
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Rite Kirche in HlIrthau im Erzgebirge. Rufollhme von Wagner-Poil rock.
RIte Kirche in I1l1rthllu 01 Krieger-Ged hlni hlllle.
l\rch. Schilling & Grllebner, k I. ßlIurlite in Dreden.
Krieger- Grab uod Krieger-Denkmal Im Königreich ach eo.
Verheerungen im Des e-Tal verur achte. Die Vorboten
de Ein turze be tanden darin, daß um 4Uhr nachmittag
au der lultseitigen Bö chung link 0,5 m oberhalb der
Brü tung quader de chieberhau e ein zuer t etwa
fingerstarker reiner lrahl au' prilzte, der - nachdem
der Wärter auf ei ung
der Geno en chalt -
Leitung den OQmmwei-
ten Entnahmeschieber
geöffnet batte - zu ei-
nem arm tarken trüben
Wa er trabI anwuchs,
worauf ich al bald das
Kronenpfla ter in der
äbe des chieberlur-




Um au den zahlrei-
chen Eindrücken, die
man beim Besuch der
Unglücks teile gewinnt,
jene ammeln und ver-




und wertvoll er chei-
nen, ar e nötig, "Rb-
tand zu halten K , d. h.
eine ge i e l\nzahl
von Tagen und Wochen
vergehen zu 10 • en vor
Ordnung und Fe t1e-
gungde Ge. ehenen. E
mußten dabei alle e-




geprüfl erden. ehe elO
rteil über die rachen
und darüber, wie der
Dammbruch hälle ver-
hütet erden können,
au ge prochen und er-
örtert werden du~!te.
Daß er häUe verhutet
werden können, i t ab,:r
bei der großen Zahl eJt
einer Reihe on Jahren
auch in Milleleuropa
be lehender gelunge-
ner Erddämme und dem
heutigen ho h entwik-
kelten tand der Tech-
nik und der HilIsmittel
01 z eifello anzuneh-
men elb tenn zuge-
gebe'n wird) daß ~~
Kräfte piel 10 ge c~ut­
teten Dämmen mcht
in 0 verhältni mäßig
klarer Wei e ich ver-
folgen läßt, ie da auf
Grund der neueren Be-
rechnung ei en von
Intze, Kreuter, Link,




ner Wo. ergeno -
. en chaft und der
Tal perrenbau im
I ergebiet. l\ehnlich
wie der Ruhrtal per-
ren -Verein und andere
in Deut chland und die
"Wa ergeno en haft
zur Erbauung von Tal-
'perren in Reichen -
berg k im Gebiet der Görlitzer eiße in eierreich ich
al er te große geno en chaftliche Tal. perren - nter-
nehmen dar teilen, der n Träger außer kl iner n Trieb-
erk. - Besitzern auch eine Reih 'on roßindu triel'
len oder Kommunal- erbänden ind, hat ich vor et a
10 Jahren die" a erg no en 'chaft zur Hegu-
0.95.
wesen ganz und 62 teilweise zer törte·). Der ein Becken
von 400000 cbm Inhalt und 9,7 ha Oberfläche absperrende,
14,16 m hohe Erddamm oberhalb Des endorf barst um
l/zS Uhr nachmittags etwa in der Milte link vom Grund-
ablaßstollen und Schieberturm in einer Länge von etwa
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60. m an der ~rone und 6- m an der ohle und ergoß
seIDen der~ahgen tauinhalt von 2 0000 cbm in da De e-
u~d ~amnt.tz-Tal,unt~rweg. viel. tamm- untl chniUholz
mll SIch reIßend, da 10 der Haupt ache die ungeheueren
') l\n"!erkun~ der J{edaklll,n: erolel he un re kurz n Hu •









Krieger-Grab und Krieger-Denkmal im Königreich Sach en. Krieger-Denkmäler nac
h EntwUrfen der lI.rcbitekten Schilling & Graebner, kgl. Bauräte in Dresden.
Entwurf fUr den St. Pauli-Friedhof in Dresden.
Entwurf fUr Bucbholz i. S.
lierung des Wa erlaules und Erbauung vonTalsperren an der Schwarzen De se, WeißenDesse und Ramnitz in Unterpolaun" im BezirkGablonz in Böhmen gebildet, um die Hochwäs er in diesendrei Nebenllüssen der Iser zurück zu halten und un chäd-lich abzuführen, gleichzeitig aber das Betriebswasser fürdie in diesen Tälern bestehenden zahlreichen und ~roßenIndustrien zu verbessern. Die Pläne stellte im l\uftragder Genossenschaft k. k. Baurat W. Plenkner in Prag
aul, nachdem vorher i. J. 1904 Intze ich in groben Um-
rissen über die Eignung der drei Täler zu Talsperrenbau-ten geäußert hatte.
l\ußer diesen drei Talsperren hat die UnterpolaunerWassergenossenschaft i. J. 1914 noch ein weiteres ystem
von Talsperren an der Iser selb t und deren Nebenlluß,der Mummel, geplant, die ein wichtiges Glied in den vonder .Landeskommission für Flußregulierungen im König-
reich Böhmen" (Generalprogramm vom 13. Februar 1903)durch Talsperrenbauten angestrebten Hochwa erschutzder Eibe darstellen werden, nachdem das Wasserbau-Departement der k. k. tatthalterei Prag bereit i. J. 1912Entwurlstudien über mehrere Tal perrenanlagen im Ge-biet der großen und k.leinen I er hat ausarbeiten las en.Die Hochwasserwirkung der im 51 400 qkm messendenEIbegebiet in Böhmen al durchführbar und bauwürdig
erkannten 23 Talsperren von insgesamt 44 5 qkm Nieder-
chlag"gebiet und 139,27 Millionen cbm Fassung raum
zeigt am besten die v. J. 1913 stammende Tabelle I ( . 496).Während zu den Sperren an der Schwarzen undWeißen Des e als wa sergenossen chaftliche Unterneh-
mungen aus dem Flußreguli~ru~gs!ondsnur BeihiJIen ge-währt wurden, gelangen die ubngen perren von derFlußregulierungs-Rommi ion aus mit taaUichen Mitteln
zur Durchführung. l\ul Grund der i. J. 1914 erlolgten Um-
arbeitung der Pläne für da Ramnitz- und Isergebiet ge-
staltet sich der von der Unterpolauner Wasser~enossen­
schalt geplante Hochwasserschutz durch Talsperrenfolgendermaßen:
her und lühle. kein~ Begeiste.ru!1g mehr. .Mir ist, als
schauten alle dIese emst so begleng von mir durchlor ch-ten Monu.mente geisterhaft tot auf mich herab." Und~75 sc.hneb er: .•~ie Vernichtun~ Roms ist greuelvoll.enn Ich. den Vlmmal und EsqUllin besuche, wo hun-dert l\rbelter. und hundert Karren Schutt fort chanen
so kommt m.lr Rom vor wie ein alter zerlumpte:Prachtte,pplC:h, welchen man aus täubt, während erselbst daruber m Fetzen zerlällt D R I b'her in .
. . " as 0 os eum IS-t seme!:" verwilderten Zustand Von den Jahrhu~der.l ~nhgeNschmuckt und mitten inRom eine eigene ge chicht-IC e alur geworden s· ht I t ..Skel tt ,Ie as aus wie em nacktesR . e '" o. auch das Forum und der Palatin - nacktel\ff~n:t, auhf. emen Prä entierteller mit wi en chaillicherIOn mgestellt... Unter den Händen i t mir Rom~eggezdrrt worden; der Zauber der Ge chichtlichkeit i t
er. m0.. ~rn ten ~auspekulation zum Opfer gelalIen ; die
maJeslah ehe hlle .der tadt hat sich in fieberhafte Un-M.he verwa~~~lt; die republikani che Wellluit i t mit
P las~en h.ol1scher Natur zer etzt; die biirgerlichehy:slOgnomte der Römer selb t hat die ma enhafte ln-vaSI~n ~us .allen Provinzen verändert." Rom war ieder
zur ltahemschen Haupt tadt, war da dritte Rom ge-
worden! dem das der römischen Rai er und das der Päp te
vora!1gmg. Gregorovius bezeichnet die e Tran formalion~Is eme~ not~endigenge chichtlichen Prozeß der jedochIT!Jmerhm .dle ehrwürdige Göttin Roma, di~ ich liebtl',hmwegßenommen und eine andere Puppe an ihre tellege etzt hat. Doch glaubt der große Ge chicht chreiberd~ß a!le . d~eses .Hinüberziehen Rom in den Zu tand~mer Itahem ehen Hauptstadl nur etwa Tran 'itori che
I. I, wa Rom. erduldet. ~i es eine Tages, nach Jahr-hunderten, Wieder der Itz der Völker sein wird wennda Paps.Uum nicht mehr be teht, ondern ein~ teileder Prasldent der europäischen taatenunion einnimmt
. Das war das Rom, in da Meurer kam und aus der'nIhn der Ruf .Evviva la guerra I" vertrieb. Ein Rom de -
en ~erslörung bis zum heutigen Tag noch weitere' Fort-
schntle gemacht hat und das bald nur noch ein chattend~s alten s.ein wird. G!eichwohl war Meurer mitberufen,die Ueberheferungen emer großen Zeit deut. cher Run t-U~bung in die em Rom un erer Tage lortzu etzen, an dieKun tl\!rgruppen der Overbeck- und Corneliu . Zeit, derTage Roch's, Preller's, Geselschap' ,Gehrhardt' Kanoldt'Klinger's, Feuerbach' ,Greiner' und vieler l\~derer ichanzu.sc~lie~en, zu ~enen 'ich auch ange ehene amender ltahem. chen elte ge eilten. Er war i h "tets voll~ewußt, was er dem Deutschtum in der ko mopoliti chentadt schulde und gleich wie er sein Atelier in der ViaMargutta in der ähe der panischen Treppe zum Trell-
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flußlaul und Lage Einzug - Stauinhalt Ko ten in Kronengebiet cbmder perre qkm
Kamnitz oberhalb
5000000 4200000Ja eIslaI 23,25
WeiBe Desse ober-
394129halb De sendar! ,00 400000
chwarze Desse





Karl tal 99,00 14590 000 9 100~
_
Zu ammen: 144,15qkm26140000cbm 15943686 Kronen
Welch' gün tigen EinHuß da Rückhalte-Vermögen derim Quellgebiet der I er zu erbauenden Talsperren auf,denVerlaul der Hochwasser im Unterlaul au üben wird, zeigendie s. Zt. von der k. k. hydrographi chen Landesabteil';1ngin Prag durchgeführten Unter uchungen. E ergab Sich,daß die zwei De e-Talsperren und die Iser-Tal perr~nbei Karlstal und Wanzenburg bei einer Hochflut wie diei. J. 1 97 war, in Ei enbrod (I km unterhalb ~er Einmün-dung der Ramnitz) eine Verminderung der Hochstwa ser-
menge von 630 auf 445 cbm, oder von 396 auf 328 cm amPegel - also um rd. 30 v. H. - bewirkt hätten. währendfür da gesamte EIbegebiet die genannten 23 Talsperrenden Hochwas erabfluß aul 1 v. H. herabgedrückt, al 02 v. H. der Zuflußmenge eine Zeitlang zurückgehaltenhätten. Da nach Tabelle I anzunehmende Rückhalte-Vermögen von 40 v. H. bei den beiden De e- perren istder unter allen 23l\nlagen be tehende Höch twert. Wirt-
schaftlich wird aUerding die Bedeutung der I er perrenin ein and~res Licht gerückt, wenn man die Ko ten u.ndden Erfolg m Bezug auf da Ge amtgebiet der EIbe em-
ander gegenüber teilt:
punkt der künstlerischen Krei e Roms nicht nur der deu~­
sehen Zunge machte, 0 zögerte er auch nicht, ich an diepitze de Deut chen Kün tier-Verein in Rom zu tellünj
al der Rul dazu an ihn erging. Wie ein t Viktor che e
und sein Krei, 0 zog auch er mit gleich ge innten Fre~n=den in die Campagna oder in da l\lbaner-,,da 01 .. e~.
und da abiner-Gebirge, wohl auch die1\pPI cheqr'ßbe utraße entlang, um atur und Run. t im gleichen 'la e z _huldigen und die lrohe Ge elli~keit zu pllegen. Unvhernge sen sind auch eine Bemühungen, der deut ce.Kün tier chaft in Rom gute und ehön gelegene l\rbeit tätten zu schallen. Vor Porta dei Popolo ~r. edie Be ilzung lrohl - Fern, die er zu die em Zwec 10I\uge gelaßt hatte. Die "Deut che Bau~.eit~nfbha.t~:e~­über im Jahrgang 1 4, 0.7, .41, au fuhr!lc eTlC "ch:1\uch für die Erhllltung der erpentara, die haupl a 'tlieh von Edmund Kanoldt betriebe~. r;e., 6f:~ae~oi~aller Wärme ein. E i t da jener Huge el Meilen von
abiner-Gebirge, der etwa lebeE.d~ut ~hetanden ist -Rom liegt und mit deut chen IC en f Die e kleinevi~.lleichtm~ßman heute chon a~endw;Gelände war e~tWaldchen mit dem da' el~e umge en e d rube lür die Fl-beinahe hundertJahren eme a~re Funti~nen vor allemguren- und Lan chalt maler a er a f R t Rochder Deut. chen. l\u. Deut. c~lan.d zogen J~ e n ~~rr vo~Reinhart, RoUmann, Lud Ig Richter, Juhu ch Werner
earol feld, Friedrich Preller, H. Dreher,l\l~to~ vORdeI derdahin, um Bäume und elände"von em e~ undLinien und der Form" ie Kanoldt agt, zu zelchnehnt dzu malen. 0 wurde' die erpentara die ehn u~. .erjungen deut chen Kün tier. Da nahte. da erhangm.Die Be ilzer, die Brüder .')poletini in Clvltella, wollten denWald abholzen, um da Holz al Ei enb~hn. chwellen zu
verkaufen. Dd gelang zu vereiteln: Mit emer .ummevon 2350 Lire wurden Gelände und Baume, wurde die er-pentara "unveräußerliche und unanta tbare. Deut ~hesNational-Eigentum", über de en Erhaltung Meu.rer eller-üehtig zu achen mit bemüht '!ar. M~n darf ~Iese Kul-tur-Tätigkeit im fremden Lande mcht g~rmg .chatzen.: Derdeut. che l\dler i t (oder ar?) der, Huler die e luc~edeutscher Erde in Wel chland. Mit Eugen Bracht eilte
Meurer oft hier zu ludien.
.ach einem olchen Leben gang begreift man e ,
wenn die Gattin Meurer ihm nachriel, er ei. ge torb~n
"die onne des üden im Herzen". Et.m l\rcadlaEgo I Man begreift e auch, enn der Prediger, elb t
ein t in Rom für die deuts he Gemeinde t"ttg, iner Re~e
an der Bahre da Wort der chrift zu~runde le te: "Emtreuer Mann wird viel ge egnet.· Ja, ein l\ndenkenbleibt ein ge egnete. bei un 1-
o. '15.
ganzes EIbegebietIsergebiet allein






Vermögen 26,74 Mill. cbm 139,27 Mill. cbm
Rosten 15,94 Mill. R. 60,S Mill. R-
Es kostet also im Iserg~biet 1cbm zurück gehal-
tenes Hochwasser 0,59 K:, ~ ge~am~en EIbegebiet
dagegen nur 0,43 K. Wie nIedng diese Werte im
Vergleich zu den bei der Reichenberger Wasser-
Genossenschaft - allerdings mit Steinmauern -
entstandenen sind, zeigt folgende Zusammenstel-
lung. Danach kostete 1cbm Stauinhalt bei der Tal-
sperre zu: Harzdorf 1,31, Friedrichswald 090 Mühl-
scheibe 2,44, Voigtsbach 1,67, Grünwald 1:17'K.
Von den vorstehend aufgeführten 4 geplanten
!alst>erren im Iser~ebiet sind bis jetzt und zwar
I. d. J. 1911-1914 die an der Schwarzen und Wei-
ßen Desse unter der Bauleitung von E. G ebauer
von der "Vereinigt~n Eisenbahn- und Be-
triebsgesellschaftWien" und der Bauunterneh-
mung Franz Schön & Söhne in Prag zur Aus-
führung gelangt und im Februar 1915 endgültig in
Betrieb genommen worden.
Die natürlichen Vorbedingungen der
Desse-Täler zum Bau von Talsperren. Was
zunächst die topographische und geologi-
s che Beschaffenheit des Isergebirges anbetrifft, 0
ist es als ein aus 4 parallel verlaufenden Gebirgs-
rücken bestehendes Kammgebirge aufzufassen und
bildet mit seinem aus Granit bestehenden Haupt-
massiv einen Teil des Riesengebirges, ist aber be-
deutend niedriger als dieses (8OO-lOoo mgegen 1200
bis 1600 m) und auch viel wilder und unregelmäßi-
ger gegliedert. Auf dem breiten Rücken des Iser-
Gebirges sind eine große Anzahl kleiner Was erllä-
chen 1) mit Torfmooren vorhanden, und die in den
letzten Jahren aus forstwirtschaftlichen Gründen
durchgeführte Entwässerung dieser Hochmoore hat
nicht wenig zu den ungünstigen Wasserablluß-Ver-
hältnissen der Isergebirgsflüsse beigetragen, da
hierdurch das natürliche Wasser-Rückhaltevermö-
gen des Waldes wesentlich eingescbränktwurde und
so die Niederschläge wie sie fielen, unverzögert zum
Ablluß gelangten.
Der nördliche, steil abfallende Rand des Iser-
Gebirges wird durch eine Reihe besonders auffallen-
der Berggruppen bezeichnet, wie: pitzberg (Basalt,
697 m), Mittagsberg (Granitit, 857 m), Taubenhau
(Granitit, 1069 m), Sieghübel (Granitit, 1120 m), Tafel-
. .
.
D fichte (Gneis, 1122 m). Von diesem steilen nörd-
flbb. I. Nieder chlagsgeblet der Weißen und Schwarzen esse. lichen Rand fällt das Iser
gebirge allmählich nach
Süden ab und zwar verlaufen die Flußtäler von den
Gebirgsstöcken aus strahlenförmig, so z. B. gehen die
Desse-Täler vom Sieghübel aus und sc~ließe.n zwis<;hen
ich den Börner Kaspers Bruch (910 m) em. Die auf diese
Weise gebildete 800-1000 m ~ohe, welle~f?rmig ver-
laufende, dicht bewaldete Hochflache stellt mit Ihren Hoch-
mooren ein zusamenhängendes Torflager dar.
Der Hauptstockdes Isergebirges ~~hörteiner jü.~g~ren
Abart des Granites an, dem Gramht, de sen sudhche
Grenze von Münkendorf über Gablonz, Tannwald, Schum-
burg nach Neuwelt verläuft, während die.nördliche.Grenze
von der Tafelfichte über Weißbach, Ferdmandstal m west-
licher Richtung gegen qlbe~sdor.f sich. hinzieh.~. per
Granitit des Isergebirges Ist em mlltel- bIS grobkormges
Gestein und besteht aus fleischrotem Orthoklas, braunem
oder grünlichschwarzem Glimmer, grünlich oder gra~lich
weißem Plagioklas und dunkelgTi~uemQuarz; er verwIttert
leicht bis zu einem gelben sandigen Lehm, aus welchem
an der Baustelle auch das Dichtungs- und Damm-Material
gewonnen wurde. Es finden sich daher in den Desse-Tälern
keine groben Felsmassen, sondern nur vereinzelte abge-
rundete größere Blöcke. Daß gerade der Teil des Weißen
Desse-Tales, auf dem der Staudamm errichtet wurde, in
der Beschaffenheit seines Untergrundes gegenüber den
Annahmen des Entwurfes ehr enttäuscht hat, beweist
die beim Bau gemachte Erfahrung, daß in Probegruben
selbst auf 10m Tiefe unter der natürlichen Talsohle noch
kein Fels angefahren wurde, sodaß man den Damm auf
einer sehr mächtigen, lehmig-sandigen bis schotterartigen
Moräne aufschütten mußte in die man zur Sicherung des
Untergrundes noch eine 6m tiefe Spundwand einrammte.
Wie tiefgehend die Verwitterungsschichten auch in dem
eng eingeschnittenen unteren Desse-Tal sind, beweist der
Umstand, daß das Bachbett bei der Katastrophe an vielen
teilen bis zu einer Tiefe von 4-5 mausgewaschen wurde.
Wirft man in diesem Zusammenhang gleich die Frage auf,
Rbbildung 2. Plan des r ergebiete mit den Regenhöhen
vom Juli 1 97.
25. Novemher 1<)10
Tabelle I.
Zusammenstellung bauwürdiger Talsperren 10 Böhmen.
1 d' d W ser cheide zwi chenVor 3 jahren aufge te (t, le an er la d' höchste der
Willig uÜ~~eeb~~ga~~~re~ft ~l~:~:~'be~eondereWich-fia~~i\nerlangenwird. Nur von den.in den ~enachbka:~~F~ßgebieten gelegenen Regen ta~onen hegen
zeichnende Beobachtungswerte vor.
F
. dl d 290m Jahre mitlel 20 mm Höch twert: 1128mml'~
ne an Kleinstwert: 582mm ~
510m ll00mm Höchstwert:149tmm 9
eustadt Klein twert: 646mmJ'~
. h 505 1293mm Höchstwert: 1734mm :::Welßbac m Klein twert: 785mm ~
Chri tiansta179 m " 1374mm I Kamnitzgebiet.
. 70 1444mm I
eUWle e m " J t 0 i t
Was die größten Tage rege!1hö~.en anbe an~.' (einen
die julihochllut d~s jahr~s 1 97 ~Ie gr~~t~e~e~~:: )~ni 1897
Plan de I ergebletes m~tdden ~f;~rniederschlagsreiche
zeigt 1\bbildung 2). J\u9~3 hast\ht unbedeutenden cha-
1\ugu t·Hochwa er 1 a m eichnete:
den im Isergebirge verur acht. E verz
J r I 97· I 2 mmWeißbach 11m 29. SU I t 1 99: 167 mm12. ep. .
13.]uli 1907: l48mm
1 Juli 1909: 116 mm
29' J r I 97' 345 mm
euwie e am • u I t 1913: 160 mm16. f\u~u . 1913
JlIhres-Regenhöhe i. At 1655 mm . . hu.'ber-
. t I' Oe terrelcWährend da größte jahre mIt eInen Rie enhain
haupt auf Grund 25 jähriger Beobacht~~ wei t die im
( 12 m) im Rie engebirge mit 15 0 mm . a, Des edamm
Kamnitzgebiet gelegene, ..5 km vomb
.~eIß~Mitteleuropa
entfernte Meß teile euwtese den I er.1 r chlag von
Überhaupt beobachteten größten Ta~e mede 'nmal über-
345 mm auf, ein Wert, der in Oe terrel~h nur f~ März 19 1
schrillen wurde in Crkvice in DalmatIen am .
mit 354 mm. . e elme ungen
Ueber den 1\ bfl uß vor ga ng hege~ ~t;or' auch im
vor dem Bau der beiden Tal perren n!c weni~~n )ahren
Wittiggebiet be teht ein Pe~el ers.t el~ der Kamnitz in
in Friedland. Dagegen behnde\ s~h a Unter _Polauner-
Ober-)osef tal ein chreibpege er Hoch as er 1897
Was ~rgeno ensch~ft, der auchm da k 17. 1\ugust 1913:
verzeIchnete: 29. )uh 1.97: 12~. eb e., ben die Wa er-
110 cbm, ek. Zuverlä Ige chat.zung~n ~e zu 150 cbm ~k.mengenderWitli~ beiFri~dla.ndlmju.h 1 97chlag _ eblet
an; da ent prache bel eInem leder 2 ebm ek. qkm.
von 133 qkm einer 1\b.~lußmenge v~~(l~eißbach) ergibt
Bei einer Tage regenhohe von I 2 d bei 133 qkm
da eine Regen tärke von 21,6 I ha, un 2 73 cbm/ ek.,
ieder chlagsfläche eil?e Wassermenge;on wü;de (für da
sodaß ich die 1\bflußzlffer zu 0,52 er§~ RbflußziHer vom
Gebiet der chwarzen De. e ~urde 11~1 ermittelt). 1\m
k. k. 1\rbeit mini terium In Wle!l zu , enbruch in dem
17. 1\u~u t 1913 verur achte em W~~a an der Weißen
Oe e-Gebiet ein tarke Hoch a ~~rzen Oe e- perre
De e- perre 43 cbm ek., an der.. ~ te l\bflußzahlen von
über 60 cbm/ ek. betrug, al.o hoc e und 4,13 cbm,Sek.-
5,37 cbml ek. qkm bei der WeIßen ~e die weit höher wa~~n,
qkm an der ch arzen De e er~7 ~bwohl die Regenhoh.e
al die des kriti chen jahresdi d~ )uli 1 97 betrug. MIt
nicht einmal die Hälfte vO~60e~m am 16. i\ugu t 1913.er.
der Tage regen höhe von b. t der eißen De e eIne
gibt ich für da Einzug ged I~ 14 cbm ek., sodaß derRegen tärke on 1 ,5 1ha, • 1. , .•
43 29 al größer ist als dIe mIttleregrößte l\bflußwert 14 ' m
, (Fort etzunl: 1011(1.)Regenmenge. -
Chronik.
I Ih er ummer vom 2 . Okt.
tadllheater in traldund. "n. e~baute neue Stadt-Theater1916 berichten Si.e über as vO~i~r hier mit 700 000 M. IInge-
in Stralsund. Du! BaukosJen eubaue selb t hat jedoch öOO~00ö ?i~~~ ~~~ri~ di~s em BetraR kom~~~z:oCohda~ die
A1l1rk rUr' PlahlgrUndung de gan~n H;U~ 000 M: betragen.~esllmten Baukoste~ gemäß Rbrec i;lr~rligen Einrichtung de_
In die er Summe I t alle zur P Beleuchtunj!', BUhnen
Hau e 01 endi.ge enthalten. Mllbhd~~n~icht zu den Bauko ten
Einrichtung; ledllZhch der Fundu ~nnten Belrag von 560 000 M.
zu rechnen i t, i t in dem vorgen Ca r1 Mo r i t z in Killn.
nicht enthlllten."
..:....-------:-::-:·-:::r.-;:o nkmal im Königreich .ach en.
Inhalt· Kr! g r·Grab und Kneg~ Weiß n Des e Im Is rg bl'l~e am
- Der Tai p rT n.Oammb~ue~a~r rei- ( chluß.l _ Chronik. _
I. ptember IQlb. - Montz .
--. .
Bildbeilage : Krieger- Grab und Kneger-
Hierzu eme k I' Ko"nigreich ach en.Den ma 1m _
h BaUleitung. G. m. b. H.. In B rlln. .
Verl gd r 0 ut c en 111 h' I\lb rt lIolmann in Berl!",
























































































































































ob S.!ein~aueroder Erddamm anzuwenden gewesen wäre,
so fallt dIe Entscheidung unschwer zugun ten des Erd-
d.ammes a~s, selbst wen." man die Frage nach einem ge-
eIgneten, DIcht allzu welt entfernten Steinmaterial unter
1\ußerachtlassung des Kostenpunktes bejahen wollte.
. Das etwa 8qkm große Ni eders chlags -G ebiet der~eIßenpes~e,~.er~l.1\bb.l,schließt im Norden an das Ge-
ble!.d
es
In die G~~htzerNeiße einmündenden Wittigbache
(Große des auf Bohmen entfallenden Niederschlag -Gebie-
tes 2~4 qkm) der.art~, daß die 2,5 km lange Wasser cheide ind~rRlc~tung~leghugel_ chwarzebergverläuft. Im We ten~Ieht .Ich .dIe Wasserscheide gegen das Kamnitzgebiet
uber dIe MItte des Kohlhübel-Kammes hin und hat eine
Länge von etwa 5 km, während die über Grüne Hübel ver-laufend~ öst~!che Wasserscheide gegen die chwarze
Desse eIne Lange von 3,4km besitzt.
Q u eIl f I ü s s e. Der auf etwa 960 m Ü. 1\. unter demSiegbü~el ..en~springende. 1\lbrechtsbach vereini~t ich
nach sud-osthcher Laufnchtung auf Höhe 4 mIt dem
von Nordosten kommenden chwarzfloßbach, der etwaa~ Höhe 860 entspringt, zu der Weißen Des e, die yon
hIer an in ziemlich schlanker süd- üd-ö tlicher FlIeß-
richtung zwischen den beiden gleichlaufenden RUcken
des Kohlhübel·Kamm und des Börner Ka per Bruch ver-
läuft und sich bei Tiefenbach auf Höhe mit der auf
Höhe 870 ent pringenden gleichfalls von ordwe ten her~o~menden chwarzen De se vereinigt, um bei TannwaldI~. dIe. Ka"?nit.z einzumül!den, die ihrer eit nach haupt-
..achllch sudhcher Flußnchtung bei Unter- palo (2 m
u. 1\.), etwa 3km oberhalb Eisenbrod in die Iser mündet.
Die Weiße Desse empfängt auf ihrem Lauf außer den
beiden Quellflüssen eine Reihe unbedeutender Gebirg _
bäche mit sehr starkem Gefälle, die bei tarken Nieder-
schlägen nicht wenig zu deren wildemGebirg fluß-Charak-
ter beitragen. Da Gefälle der Quellflü e elb t i tein
sehr bedeutendes und beträgtbeim1\lbrecht bach 5,5 v. H.,
beim Schwarzfloßbach 2,6 v. H., Von deren Zu ammenfluß
bis zum oberen Ende des taubecken 1,17 v. H., inner-
halb desselben 2,8 v. H., vom Damm bis Zur Vereinigung
mit der Schwarzen Desse 5 v. H. und von da bi zur
Mündung in die lser 1 v. H.
Die Nieder chlags- und 1\bflußverhältnis e
der I er-Quellflüsse gehören zu den ungünstigl ten Mittel-
Europas. Im Einzugsgebiet der Schwarzen De e selbst
befindet sich zwar nur eine Regen-Meßstation, die am
Börnl Haus, von der Graf Clam-GaJlas'schen For tdirektion
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Krieger-Grab und Krieger-Denkmal In Sachsen. Krieger-Denkmal als Parkabschluß. lirc
h.: Lossow & 'Kühne in Dresden.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50.JAHRGANG. N2 96. BERLIN, DEN 29. NOVEMBER 1916
FUER DAS VATERLAND
Der in der Schlacht Gefallenen
Geschick ist ruhm voll. herrlich ist ihr Tod. . .
Ihr Grab ist ein 1\ltar, drauf statt der Klagen WIr Ermnerung,
Statt Jammers Rühmen opfern.
Ihr glänzend Totenkleid wird niemals von Verwesung,
Nie von der Zeit, die alles zwingt, verdunkelt.
Simonides von Keos (556-468 v. ehr.).
uf dem Felde der Ehre sind im Kampf fUr das Vaterland aus dem Kreise
unserer Fachgenossen gefallen oder den auf dem Schlachtfeld erhal-
tenen Wunden erlegen:
Fritzl\ndre Reg.-Baumeister aus Karlsruhe i. B. - Max l\rmbruster, In-
genieur von'Stuttgart. - WiUi Bac h, Dipl.-Ingenieur von Emmendingen. -
Heinrich Bakker, l\rchitekt von Hildesheim. - Eugen Bleibier, Reg.-Bau-
meister von Hedelfingen. - Friedrich Boetticher, Ingenieur aus Berlin. -
lohannes BornmillIer, l\rchitekt von Leipzig. - Walter Burau, Dipl.-Ing.,
Reg.-Bfhr. von Bernburg. - Christian Colm 0 rg en, log. bei der Insp. des
Torpedowesens in Kiel. l\d..Reinh. C red n er. Reg.:Bmst~.beim hochbautechn.
Bilro in Dresden. - Ernst Die n er, Stud. der Ingemeurwissenschaften. - Otto
Doe r b ec k er, Dipl.-Ingen.ieur von~arburg.-Lione.l D re ß le ~ ,Dipl.-Ingenieur
von Danzig-Langfuhr.-ErnstEc k e rt, Reg.·Baumelster aus Ltchtenberg. - Wilheim E ISlngh
o rst, Reg.-
Baumeister von Bocholt i. W. - Karl En ke, Dipl.-Ing., Reg.-Blhr. von Leipzig. -l\dolf Erb e
, Dipl.-Ing.,
l\rch. aus Hamburg. _ Willy Fischer-Brill, Ingenieur von Leipzi~-Eutritzsch. - Hans Forbriger,
l\~chitekt von Dresden. - Hans Fredenhagen, can~. ing. a~s Reichenbach i. Sch.l. - Kar~ Fuc.hs,
Dlpl.-~ngenieurvon Darmstadt. - Karl Gaen ß ~e n, DJpl.-In~emeurvon Hall. - Erwm Ga.e rtlg, D!pl.-
Ingemeur von Gleiwitz. - Osmar Gang, l\rchltekt aus Weimar. - Ernst Gellbach, Dlp
l.-Ingemeur
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von Hohenlohehütte. - l\. Gießner, Diplom-Ingenieur von Freiberg. - Han Goeggl, cand. ing. von
München. - Theodor Groß, Ingenieur von Nürnberg. - Kurt Gün t her, Reg. - Baumei ter in Kamerun. -
Halerkamp, Ingenieur, Hilfslehrer an der gewerblichen Fortbildung schule in Vohwinkel. - Ulrich Have-
meister, Dip\.-Ing., Regierungs-Bauführer von Nordhausen. - Paul Hederich, l\rchitekt au Fin terwalde. -
Eduard Heller, Dr.-Ing., l\btei\.-Vorsteher der Deut chen Versuch an talt für Luftfahrt in l\dler hol. - Paul
Herrmann, Regierungs-Bauführer von GÖrlitz. - Heinrich v. d. Heyde, Dip\.-Ingenieur. - Kar! Hinderer,
Dipl.- Ingenieur von Stuttgart. - Fritz H öh nd 0 r I ,fuchitekt aus Berlin. - Günter H ö p In er, stud. techno aus
Berlin. - Wilhelm Hoffmann, Reg.-Baumeister von teglitz. - Gu t. l\d. l\1. Hullard, Dipl.-Ing. von Klein-
blittersdorf. - Robert Ihle, Reg.-Baumeister von tuttgart. - OUo v. Johnn, Ob.-InJ;!'enieur 10 1\1tona a. E: -
Kle fIm~n n, l\rch., Lehrer an der gewerb\. Fortbildungsschule in Köln a. Rh. - Dr. Kurt Kös tlich, lngemeur.
aus Berhn. - Walter Krug, Reg.-Bmstr. von ordhausen. - Kar! Kü tner, log. aus Potsdam. - Franz Kuhlkamp,
Dr.-Ing. von Trier. - Fritz Kuster, Dipl.-InJl., Reg.-Blhr. in Hannover. - Eberhard Lang, Ing. aus chwaigern.-
Konrad Lang, Fin.- u. Brt. in Chemnitz. - KarI Lange, l\rch. von München. - Karl Lange, Ing. u.l\bt.-Vor t.
der Masch.-Fabr. Esslingen. - Konrad Lippacher, Dip\.-Ing. au München. - Kurt Lohmeyer, Dipl.-Ing. -
Eugen Mathes, stud. ing. - Max Mayer, Ingenieur von l\ug burg. - Georg Meyer, Ingenieur aus Kö lin. -
Hermann J\:\eyer, Ingenieur. - Franz Xaver Miller, Stud. der Ingenieurwi sen chaften von München. - Siegir.
Modes, Dlpl.-Ing., Lehrer an den Techn. Staat lehran t. in Chemnitz. -I\rnoldMovich, I\rchitekt aus Hannover.
-. FritzMüller, I\rchitekt aus Pirna. - Friedrich Muttray, Reg.-Baulührer von Hannover. - Friedr. Fr.anz
• ledner, Dr.-Ing., Stadtbrt. a. D., Prof. an der Techn. Hochschule in Darmstadt. - Han Bernh. over, Dip\.-~ng., I\rch. v..Bremen-Darmstadt. - Ru~o1f Oed~r, I\rchitekt au Pforzheim. - OUo Pa quay, Reg.-Baume.i ter
m. traßburg I. Eis. - Hans Petras, Dlp\.-Ingemeur aus Hamburg. - Herwarth Philip p , tud. der Ingemeur-
wissen~chal~en. -=- P re s b.e r ,.Ing., L~hrer an ~er Jlewer!>\' Fortbildungsschule in Köln a. Rh. - Fritz He h fe 1d t, R~g.­
Baume.lster 1!1 Tner. - Fnedr.lch .Relchle, Dlp\.-Ing~meur.von Feuerbach, tuttgart. _ Han Reimann, cand. !ng.
von Mmden I. W. - Hans RelntJes, S~ud. der Ingemeurwi enschalten aus Cleve. _ Han Riede r, Dipl.-Ingemeur
von.Stutt.gart. - Otto Satoer, Ingemeur .von Lahr. - .Karl auerland, Dip\.-Ing., I\ i t. der Moor-Ver uchs-
Stahon m. Bremen. - Otto Sa'!tler,. Dlpl.-In{!., fuchlte~t von Kuchen. _ Eduard chimpl, l\rchitekt von
S!raßburg I. E. - Robert Schmldt! Dlp\.-I.ngemeur aus Munchen. - Karl Schumann Dip\.-Ingenieur au Ihle-
WitZ. - Oskar ~chum4nn, Techmker beim kgl: Mat.-Pr~fung amt in Lichterfelde. -'Waller chwabe, Dipl.-
Ing., Reg.-~Ihr. m Dres~en. - Jodok Senger, Dlpl.-Ingemeur von Hörden im Murgta\. _ Kar! Ludwig pecht,
Baua!1?tm. m }\nnaber~ I. a. . Albert S pr eng el, Stadtbauin pektor au Offenbach a. M. _ Juliu tarn p, i\rchitekt
von Kiel. -:- Kar! S ~.ein, Obermgemeu~von Essen a. d. R. - Jo eph te r n, Dr.-Ing. von München z itn i c k ,8r·-bng.,.olr. der.stadt. Gewe.rb~schuleI~ Elbing..- Heinz Til1mann, Dipl.-Ingenieur von Hof a. d: aale. - Max
R m _seIt, l!1gemeur O. LelpzIg.Pla.gwtlz. - WI!helm Velleuer, I\rchitekt von Ca trop. _ Hermann Völker,H~~b;rUgm~fe.r /?nh JebuJg. "I ~tlhel~ Voh dl.n, Dipl.-I.!lg., Oberlehrer an den Techn. taat lehran talten in
-Eu . n~ n~ or ,:m e e,Dlpl.-l1?gemeurau Koln. Han Voß,Reg.-Bauführerau chwerini.Meckl.
Betr J~n ~ e ski, DIp\.- Ingemeur aus I\ll~nstem. - Ge.org Wi 1d n er, Ingenieur aus Liegnitz. _ Karl in t erb erg,
U Br't .geMme!.!r von dBochum. - Eugen Zimmerle, DlpI.-lngenieur au Olm a. D - Walter Zimmermann, Reg.-
. . manenwer er. - .
W HStudierende der Technischen Hoch chule in Berlin' Max Bethge RudoU Groth Heinrich J<Iarwardt,R~~:~seenGsetn,Wilhelm Jaco~ en, W.erner Lehmann,' Walter Plum~yer, iegfried'Reumann, HeinrichS~' .us av ummert (Horer), Fehx ammerfeld Fritz Zeitlein
Hub. BoßmU:~erend~ der Techn. Hoch.schule in Braunschw'eig: Reinh. Behren ,I\d. Bode, Mart. Boden t~dt,
l\rt. Lange, F~~r2~;r~~~rp~arkFI~htner,Ern t för terling, Willi Franke, V{alter Köhler, Walter Kotz,
tudierende d T' h u 0 ahr, O. k. Ule ,Herrn. Wehmann, Georg tld.
Ernst Neumann Leon'::'ardeR ~'hHO~~schule m Hann~ver: Heinrich Böker, Walter Bu e, Werner robeStudiere~d d T 0 , 0 chu lz, Karl Tonnesmann, Wilhelm Wurthmann.
Kar! Linninger E~gee;M:~~n. HHc~ chOule in Karlsruhe i. B.: Richard Behren , l\Ured Doldt, Hans Gilg.
Studiere'nde d T es, elDZ ch aus Dortmund, Friedrich Wiegele. d
Kaupert Fritz L"'t ~rF ~chn. Hoch chule in München: Konrad Boh ,Eugen Gehring: H~inr. G raßI, Fer .
St . u ze, ntz Metzger, Franz agelschmitz l\nton enking Karl teinruck.
Kurt Te' hUdlerendHederTechn.Hoch 'chule in tultgart: Friedrlch Heinrich Fri~drichKlotz, WilheJmPler ich,
IC mann, ermann Walter, Friedrich Winckler. • '
XI in 55Lix\~ [nJ:~r~~rl:(· 19~~ iXI~O' 7 , Il in 81, 111 in 85, IV In 'Ul, V in 96 I In C) VII In lahrllanlt 1915, o. s. '111 in 13. I. in 13•• in 13,
, ' '", in 9'1, XV In Jahrl{ang 191b, o. 10. :VI ~ o. I " 'll In • 0 40, VIII in • o. 71. -
Zur Umgestaltung der Bauviertel in Großstädten.
tForl Izun
einrieh Kay er i t der 1\n. icht,
daß die kubische Berech-
nung die Grundlage einer
neuen Bauordn ung zu bilden
habe, da die chaffung neuer
Bauordnungen mit ihren lief
~reifenden wirt chaftlichen Ein·
Hü en nur dann berechtigt sei,
I~~~~it~.~~~ wenn durch ie große und we-
L: enlliche Verbe erungen ge-
g~nübe~ de~ alten Bauordnungen eintreten. Er stützt
Sich bel semen Erörterungen naturgemäß zunäch t
~uf die ihm aus reicher prakti cher Erfahrung in
Ihren Nachteilen bekannte Berliner Bauordnung, wa
~ber im!!lerhin auch von allgemeinerer Bedeutung
m~orern I I, als ja die Berliner Bauordnung fUr zahl-
reIche Bauordnungen de Reiche als Vorbild oder
doch zum Mindesten al Rn halt diente. Er empfiehlt,
zunächst die Hauplfehler der alten Bauordnung auf-
~uz~hlen und hieraur zu prüren, in wie weit gerade
In dIesen Punkten neue Bauordnungen Wandel chaf-
ren könnten. F\ls olche Fehler bezeichnet er
I) Unklarheit, Paragraphenwe en, äußer te Au -
nutzung unter ~mgehungde Ge etze - Buch taben.
Im Ge~ensatz. hler.zu will er Klarheit, Ru chließung
allerMIßver~tänd.hchkeitund Fest etzung derRu. nut-
zungs-MöglichkeIt. Die Einrachheit einer neuen Bau-
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ordnung erfordere eine möglich t eindeutige u~ ~on
Verklau ulierungen freie Ermiltelung dGe bumdatu.rn
Raume . Zu die em Zweck müßten alle e äu e el e,
o 'eit ie über traßenhöhe au. der E~de herV?r~
ragen, an erechnet erden. Emzu chheßen eie
Loggien, Erker, Dachaufbauten, . nbauten, Terra sen,
Gartenhäu er, chuppen, Reml en ~ . Balkone
ollen gerechnet werden, al eien le 2 m hoch ge-
chlo en au geführt. m unruhige Dachformen zu
unterdrücken, ollen Dachaufbauten, die über da
Dach hinau ragen, der Einfachheil egen mit ihrem
Umhüllung körper in Rechnung ge tellt werden.
F\nzurechnen eien lerner alle bewohnbaren Dach-
und Kellerräume mil ihrem kubi chen Inhalt. icht
berechnet ollen dagegen werden alle über dem gan-
zen Gebäude liegenden einfachen und' regelmäßig
gebauten Dachformen, wie atteldächer, Man ard-
dächer, Zeltdächer u w.; ferner Licht chächte, ofern
nur Räume an ihnen liegen, die nicht zum dauernden
Rufenthall von Men chen dienen; endlich alle Per-
onen-f\ufzüge. Kayser glaubt daß mit die en Ver-
ordnungen die denkbar einfach te Fe t telJung de
kubi ehen Inhalle gegeben ei und leichzeilig auf
eine ereinfachung der Dachformen, eineF\nla~~g~-
under Luft- und Licht chächte und, beim mehr tockl-
gen ~iethau ,aufdieF\nlage 'on ufzügenhinge irkt
erde. uch eien die Kellerwohnungen er eh erl.
0.9 .
. 2) betrachtet er als Fehler der alten Bauordnung~~ezBIldungungelüfteter und schlecht belichteter Höfe
Ie ulassungvon Hinterhäusern, Brandmauern usw.;
während er als Verbesserungen in einer neuen
Bauordnung vorschlägt eine Umbildung der Höfe in
Nebenstraßen, durch die eine f\bschaffung der Hinter-h~user und der offen daliegenden Brandmauern be-
wIrkt werde. Zur Vermeidung von Höfen seien
Normen über die Rnsnutzung tiefer Grundstücke zu~~lassen. Unter tiefen Grundstücken versteht er alle
Ie, welche Hofwohnungen enthalten. Bei solchen
Grundstücken seien die Höfe senkrecht zu den Straßen
so zu legen, daß Nebenstraßen durch die ganze Tiefe
Eine neue Bauordnung müsse dagegen ein Streben
nach Einfachheit auch im Gesamt-Baukörper durch
Erleichterung bei der Schaffung guter Dachformen
unterstützen. In dieser Beziehung sei auf das unter 1)
Gesagte Bezug genommen.
4) erblickt Kayser in der zwangsweisen f\nlage
von Bauwichen in unzureichender Form einen der
größten Fehler der alten Bauordnungen, während er
für eine neue Bauordnung die Befreiung vom Bau-
wichzwang fordert und den Bauwich als Vergünsti-
gung nur dann gestatten will, wenn er hygienischen
und ästhetischen f\nforderungen genügt. Für den
Bauwich sei eine Regel aufzustellen, welche die Höhe
Krieger-Gedilchtnis-Stiltte im Friedhof Dresden·Löbtau. linsicht von außen. l\rchi
tekt: Professor E. Högg in Dresden.
Rrieger-Gedilchlnis-Stiltte im Friedhof Dresden-Löblau. l\nsichl der Hauptwand des
Inneren.
Krieger-Grab und Krieger.Denkmal im Königreich achsen.
der Baublöcke entstehen. f\ls Vergünstigung schlägt
er hierzu vor die Zonen· Einteilung, nach welcher
die Tiefen der' Grundstücke weniger bebaut werden,
fallen zu lassen. Die durchschnittlichen 1\bstände
der so ent tehenden Häuserreihen sollten so breit
sein, al das Hauptge ims der Häuser hoch ist. Der
~o nicht verbaute Ueberschuß an Kubikmetern dUrfe
In teilweisen HochfUhrungen eines weiteren Ge·
Schosses angelegt werden, die jedoch nicht breiter
al 10m sein dUrfen und deren 1\bstände noch ein-
mal 0 groß sein mU en, als ihre Höhe beträgt.
. 3) empfindet er als Fehler der alten Bauordnung
dIe vollständige Vernachlässigung guter Baukörper.
29. November 1916.
des Gebäudes in der einfachsten Form mit berück-
sichtige. Ein Gebäude dürfe hiernach von der
Nachbargrenze f\bstand haben, wenn es sich inner-
halb des Halbkreises oder des gleichseitigen und
gleichschenkeligen Dreiecks halte und zwar in jedem
durch das Grundstück parallel zur Straße gelegten
Schnitt. Gartenmauern und kleine Gartenhäuser
seien hiervon auszuschließen. Ueberall aber, wo
diese Regel nicht befolgt werden könI\e, habe Brand-
mauer-Gemeinschaft einzutreten, die an der Straßen-
front auch durch vorgezogene Loggien und Veranden
erreicht werden könne. Es sei nach dieser Regel
möglich, das unterste oder die beiden oder die drei
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untersten Geschosse zusammen zu bauen und er t in einer normalen Fläche nicht erkleinert werden
im vierten und fUölten einen Bauwich eintreten zu dürfe. Ray er ieht fUr regelmäßige, monumental
lassen. Es sei auch frei ge teilt, die Vorderhäu er au gebaute traßenzüge und ihre 1\nlagen be ond~re
in Reihen mit Brandmauern au zubiIden und den 01' chriften für Fas aden-1\u bildung, Matenal,
Bauwich fUr die Hinterhäuser gelten zu lassen und Farbe Ge im - und Fensterhöhe u w. vor.
umgekehrt. Damit verschwinde der Bauwich über- 5)' erkennt er als Fehler der alten .Bauordnung
all da, wo er unschön und ungesund ei. Es regele eine chädigung aller nicht normalen Baustellen,
sich zudem nach der Breite der Grundstücke von während er eine gerechtere Behandlung fUr alle
selbst die geschlossene, offene oder halboffene Bau- Grundstück formen wün chI.
weise. Diese könne dann durch die Behörde fUr die 6) ergibt ich nach den alten Bauordnungen U~­
einzelnen Bauplätze vorgeschlagen und mit den wirt chaltlichkeit durch Förderung oder Begünstl-
Eigentümern gemeinsam festgelegt werden. gung zu hoher Geschosse, ährend er i~ Gegen alz
Im Gebiet der offenen Bauweise lasse sich die hierzu eine Befreiung on vorge chnebenen Ge-
Bauw;ich-Regel auch auf den 1\bstandvon der Straßen- schoßzahlen und Gebäudehöhen und dieEr trebung
front und Hinterfront des Grundstückes anwenden, der Ermöglichung einer irt chaltlichen Bauweise
indem solche Grundstücke bebaut werden können, wün cht.
soweit die Gebäude innerhalb der über dem ganzen Im 1\llgemeinen ill er tur den Bereich der ku-
Grundstück gedachten Dachform von x Grad Nei- bischen Bauordnung alle guten architektonischen
gungswinkel errichtet werden. Doch könne hier die Lösungen einer 1\ufgabe erlauben. Dispens dürf.e
l\nIage eines Vorgartens nach der Straße erlassen nur ein kUnstleri ehe Prei gericht im erein mit
werden, so daß auch kleinere Grundstücke bebauungs- der Baupolizei erteilen. ,
fähig bleiben und das Straßenbild an 1\bwechselung 1\n den in 0.86 veröllenllichten Bei pielen ":JlI
gewinnt. 1\usgenommen von der 1\bstandsregel Ray er nun fUr be limmte Fälle den in jeder Bezle-
sollen sein Gartenhäuschen mit gemeinsamem Dach. hung erheblichen Vorteil zeigen der durch die 1\n-
Werden sie nicht zusammen gebaut, so müsse der nah~e ~er hier be prochenen Vdr chläge auf Grund
1\b ·tand dieser Häuschen von der Nachbargrenze der örthchen Berliner Verhältni e erzielt werden
wenigstens ~ocm betragen. kann. Das Ergebni i t 0 einleuchtend und über:
Im Gebiet der geschlossenen Bauweise gelte die raschend, daß wir im chluß-1\uf atz etwa dab~l
einzuhaUende Vorgarten liefe nur tur die Entfernung verweilen mü en. 1\ber chon hier können wir
der Brandmauern von der Straßenflucht. 1\n der darauf hinwei en, daß e mit der ou 'eränen Mei ter-~ebäudefront selbst können Vor- oder Rücksprunge schalt Raysers in Grundrißlö ungen für da Wohn-
elOtreten, doch nur so, daß die Entfernung des Vor- hau im weile ten Umfang zu danken i t, enn ~r­
sprunge~ von der Nachbargrenze gleich seiner 1\us- gebni e erzielt werden konnten ie ie in den SkIZ-
ladung Ist, .sonst trete auch für die Vorsprünge die zen S.446 und 447 darge teilt ind. Ihre ebernahJ!le
Grc:nzgemelOschalt ein. Zwi chen Vor- und Rück- in die prakli che Bautätigkeit ürde einer !at lmgsP~t:weBgegenüber der Bauflucht trete eine Durch- tietwohnhau die Wege ebnen und die Entwlcklun
sc m s- erechnung ein, wobei aber der Vorgarten in glücklich ter ei e fördern. _ ( cbluß /olgl).
Vermischtes. ------ d ten
S
Dem Deutsc.hen Volke. Wie uns Hr. Kommerz'lenrat au priche und an deren lelle nach ~rled.igung" e p/d'n-
oenneck B Wettbewerbe einen neuen au chnebe, tn ~e ~en e f'n-
R . h e~, I.n onn mitteilt, wird nach der ihm vom gun~en auch die Krieg teilnehmer B rückslchhgung 1sch~if~~~t~~~:~~~DtRn. zhgteganger:';en Nachricht die In- den könnten. - dlVolke~ nicht . n el~ s ~gsgebaude Dem Deutschen Im eltbewerb lur Erlangung 'on nt ür~en lürde:
sondern end tllile rrlfrru!lghch geplant war, in Fraktur städtebauliche Ge taltung des Ella _Frledhofes ..n Dre d n
ausgelührt :~rd~n."-n z I ale, also in lateinischerSchrift; liefen 57 1\rbeiten ein.. tall der ab$(e ·t!Jlten PreIse W~;ich-
3 gl eich e Preise von je 1500 M. an dIe folgervdef ~ Kurt
Wettbewerbe. w~rtig.en . Ent ürfe vert~i1t: • ~ ö dur ....' V erf·: Willy
zeic::: f~:egi:raulslesChrKeiblen betr. Entwürfe zu Gedenk- Bar bl g mOresden; t 111 e EIn k ehr '0 terF: her
and Wi ne reger und zu Erinnerung zelcben MeyerinDre den; ..GrÜneln el", erf'd to ~f~hlenerlas~~n deedreraBufdb~uhkrlKegszerstörter Orte und Gebäude in Ore den. Zum 1\nkauf für je 500 M. toen eH e mp el
.. a ISC e unstgewe b V . ~ d d die nt ürte Erhalte" von Rrch. PrOo. d . GeburlEI ß L h' r e- erem UD er • R" h . k in re en'k. sa
tt
- ot rlOgerKunstgewerbe-Verein"unterdeut chen und Gartenküf? "Iler ~i1h. 0 nl.. on BlIua~I~lInnDr.
uns .ernzum l.F.ebrua~ 1917. Es handelt sich um für und Grab ein ~ M;~' ~eer. "vonl\rch.F. chu-~~~:E~~~~sradt~rldaJge1\elgnete zeichneri che oder pla ti- Pa u1Goi d h a r d t m eißen, .•E IFIIld Oelfentliche Ru -
K t
urhe, le en nforderungen der Werk tatt und mann au Dre d!n, z. Zt. 71~16e Dez. im Lichthof de
uns gerec ted d tellunfi der Entwurfe vom. .
G .~. r en; un zwar um Erinnerung - unde:denkzelche1? fur gefallene Krieger die ich zum 1\n- neuen alhau e .-~~lOgen a.n Kirchen,. öffentlichen Gebäuden und Privat- Chronik. .ahs~m. eIgnen, oWle um Gedenkzeichen für die Paten- • eubau der Ure deaer Bank in "lutlgart._ .F~ra~ide;E~[;
sc d elD~s Dorfes oder einer Stadt und zur Erinnerung niederla ung tutlgut der .Dre de~er .Ba~k I ach den Enl-
an en Wiederaufbau krieg zer törter Gebäude. 3 Prei e der chloß- und der See' IraOe m eu au n d ' den
B
v?n 150, 100 ~~d 7~,M.! owie weitere 3 Preise von je50M. ud n de Reg.-8m tr. chUtte errl hlel. orden. ue:e:~eben
IS zu 5 1\Dkaufe fur Je 30 M. Im Preisgericht Prof. Karl er teD Tagen de • ovember ein r B IImmu~ F lent-Kor n h a d 1\ h W urde. Da Geblude hat an der e- traOe eme roni\u -
. s un rc. ilh. Vi tt a li in Karlsruhe, Kera- ickluni von 30 m, an der chloß- traße na h 'b'ltliRzemtritt zU
mlker I\.u~. Herborth und Prof. Muschweck in traß- bau eine olch von 7\ m. Da Hauptportal I u rnk
burg, Sowie Fabrikant Georg Schmider in Zell a. H. Die einer orhalle und darauf zu einer andelhalle, an d~ I ndUebertra~ung der I\.usführung an kerami che Werkstätten die Ka enhaUe. rechl die Direktion, rllume! • prec - u er
und Fabriken unter Mitwirkung der zur I\.uszeichnung ge- Itzung zimmer liegen. Im Unlerge choO h.glln dIe tahlkam'r~m
langten Künstler ist vorbehalten. _ mit Kundentre ort IIberkammer und Banktre or. Im, er die
P und zweiten Oberge choß befinden ich da ekretanat, drelsau scbreiben des Bundes deut cher Gelehrter Buchhaltung und die weile ren VerwaltunR räume. hrl;gd d:n
ul!d Kllnstl~r (Or kleinere Krieg • und Krieger·Denkmlller. Dachlle choO die l\rchive aufnimml und Wohnungen rIO'
Hierzu erhielten wir noch eine Reihe von Zu chriften, H.izer und den lIausmei ler enthält, 1\n der lIer leI uw~lche übereinstimmend und bestimmt ich gegen jede waren vor ieg,nd wUrttembergi ehe Firmen beteiligt. -H~.nausschlebung de Einsendungstermine lür die Ent- Die Elnwelhunll der neuen t. Irlch ·Klrche In MDif:~:­
wurfe aussprechen, nach un erer 1\n icht mit vollem Lalm hat am 29. Okt. \916 laIIRe(un~en. Oll, an der bllye-
Recht, da der ursprüngliche Einsendunllstermin schon Bernauer- "traße lIelegene Gotte hau I t im 111 de ober
11m 25. 9kt. 1916 abgelaufen war und die Teilnehmer zu ri ch.n Land-Barock erbau\. -
dem Zeitpunkt,. al die Verlängerung bekannt gemacht
w!1rde, berei.ts die Entscheidung erwarten konnten. 1\uch
wir halten dle..ve~lingerungde Termine unter den ge-
gebenenVerhaltmssenlürlormell unzulä ig. E ürde
der Ge .ellscha.1t vor.aus lchtllch WeiterunlZen er paren,
wenn sie baldigst einen Verzicht auf die Verlängerung
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